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Vorrede  zur  deutschen  Ausgabe. 


Die  Vorlesung  Schroeder  van  der  Kolk’s  über 
tlen  Unterschied  zwischen  todten  Naturkräften,  Le- 
benskräften und  Seele  verdient  in  mehr  als  einer 
Hinsicht  Beachtung.  Sie  strebt,  vom  physiologi- 
schen und  pathologischen  Standpunkte  diesen  Un- 
terschied festzustellen,  und  benutzt  und  erschöpft 
hierbei  alle  jene  Mittel,  welche  dem  Naturforscher 
bei  einer  wissenschaftlichen  Untersuchung  über 
jene  Vorgänge  zu  Gebote  stehen.  Nach  einer 
kurzen  Darstellung  der  Physik  der  Nerven  werden 
Electricität,  Galvanismus  und  Magnetismus  mit  den 
Lebenskräften  oder  vielmehr  Nervenkräften  in  Pa- 
rallele gestellt,  und  das  Unterscheidende  hervor- 
gehoben. An  diese  Untersuchung,  in  der  sich 
der  Verfasser  durchgängig  mit  den  neuesten  Ent- 
tleckungcn  der  Physiologie  th:r  Nerven  vertraut 
zeigt,  schliesst  sich  eine  höchst  belehrende  Dar- 
stellung über  die  Nevvenkräfte  und  die  Scelenver- 


mögen , aus  welchei'  hervovgelit , dass  die  crslerea, 
nicht  aber  die  letzteren  dem  Gehirne  eigen  sind ; 
dass  es  nur  eine  Uebereilung  sei,  wenn  man  dem 
Gehirne  in  ähnlicher  Weise  die  Seelenvermogen, 
als  ihm  eigenthümliche  Verrichtungen,  zuschreihe, 
wie  dem  Magen  die  Verdauungskräfte.  Im  hohen 
Grade  empfiehlt  sich  die  einfache , klare  Darstel- 
lung und  die  Methode  des  Vortrags  bei  diesen 
gewiss  schwierigen  Untersuchungen.  Wir  finden 
nur  bekannte  Thatsachen,  von  denen  der  Verfas- 
ser ausgeht,  aber  scharfsinnig  w'crden  eigenthüm- 
lichc  und  ungewohnte  Schlüsse  daraus  hergeleitet. 
Gewiss  Viele  haben,  wie  Schroeder  van  der  Kolk^ 
die  Zufälle  beobachtet,  welche  bei  dem  Hirnldut- 
schlage  und  den  Gehirnkrankheiten  Vorkommen; 
aber  nur  W enige  mögen  sie  in  solcher  \\  eise 
aufgefasst  haben,  wie  er,  dass  daraus  der  Unter- 
schied, zwischen  der  Hirn-,  Nervenkraft  und  den 
Geistesvermögen  bervorgehe.  Auch  das  Thema 
an  sich  hat  Interesse.  — Finden  wir  doch  in  den 
neuesten  Schriften  über  Physiologie  und  psychi- 
sche Krankheiten  die  in  diesen  Blättern  angereg- 
ten Fragen  mehr  auf  die  Seite  geschoben,  als 
gelöst.  Um  sie  genügend  erörtern  zu  können , ist 
ein  solcher  Reichthum  von  physiologischen  und 
pathologischen  Kenntnissen  nöthig,  als  der  Verfas- 
ser, wie  längst  anerkannt  ist,  besitzt.  Gründlich- 
keit herrscht  durch  den  ganzen  Vortrag;  kein 


Wort  ohne  Beweis,  der  nicht  auf  den  einfachsten 

I 

Tliatsachen  und  anerkannten  Wahrheiten  beruhe. 
Einem  Forscher,  der  so  umsichtig  und  wahrliaft 
wissenschaftlich  bei  einer  für  die  Physiologie,  Psy- 
chologie und  PsychiaU’ik  so  höchst  wichtigen  Frage 
zu  Werke  geht,  wird  es  nicht  zu  verübeln  sein, 
wenn  er  sich  deutlich  und  tadelnd  über  manche 
übereilte  Darstellung  des  Verhältnisses  der  Seelen- 
vermögen  zum  Körper  vernehmen  lässt.  — Ist  der 
Vorti’ag  hin  und  wieder  breit  und  weit  ausholend, 
so  findet  dieses  dai-in  Entschuldigung,  dass  er  vor 
einem  gemischten  Publikum,  vor  der  physikali- 
schen Gesellschaft , gehalten  ist.  Nirgend  aber  ist 
er  schleppend. 

Die  angeführten  Vorzüge  des  Werkes  sind 
mir  hinreichende  Beweggründe , dem  Wunsche 
der  Verlagshandlung  nachzukommen,  die  mir  vor- 
gelegte wortgetreue  Uebersetzung  mit  einem  Vor- 
worte zu  begleiten.  Die  bisherigen  Leistungen 
des  Verfassers  haben  sich  beim  deutschen  Publi- 
kum einen  so  hohen  Grad  von  Achtung  erworben, 
dass  man  auch  für  die  vorliegenden  Blätter  eine 
günstige  Aufnahme  hoffen  kann.  — Würden  sich 
unsere  Psychialriker  bei  ihren  Untersuchungen 
einer  ähnlichen  Methode  befleissigen , wie  sie 
Schroeder  van  der  Kolk  hier  ausgeführt  hat,  so 
dürfte  allein  schon  hierdurch  ein  entschiedener 
Nutzen  von  dieser  Schrift  zu  erwarten  sein. 


Das  Original  der  Voi-lesuiig  isi;  Eene  Voorlc- 
zing  ovcr  het  vei-schil  tusschcn  doode  Natiiur- 
lu'aclitcn , Levenskrachten  en  ziel.  Uitgesproken  in 
het  physisch  Gezelschap  te  Utrecht  door  J.  L.  C. 
Schroeder  van  der  Kolk.  Tweede  en  verbeterde 
druk.  te  Utrecht  1835. 

Bonn,  den  31.  August  1836. 

J.  F.  H.  ALBERS. 
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V o r r e d e. 


Da  in  den  letzten  Jahren  der  Materialismus 
sieh  in  Frankreieh  und  Deutsehland,  besonders 
unter  den  Physiologen,  so  sehr  auszubreiten  ange- 
fangen hat,  dass  er  selbst  in  den  Handbüehern  für 
die  studirende  Jugend  mit  einer  seltsamen  Ver- 
messenheit, um  nicht  zu  sagen  Unverschämtheit, 
gelehrt  wird,  hielt  ich  es  nicht  für  unzweckmässis, 
in  einer  besondern  Vorlesung  in  der  hier  so  blü- 
henden physikalischen  Gesellschaft,  die  Nichtigkeit 
und  Oberflächlichkeit  ihrer  Lehre  so  einfach  und 
deutlich  als  möglich  aus  physischen  Gesichtspunk- 
ten zu  zeigen.  — Nicht  wenig  wurde  ich  bereits 
am  folgenden  Tage  durch  eine  Bitte  im  Namen 
meiner  Ziuhörer  überrascht , diese  Vorlesung  dem 
Druck  zu  übergeben.  Innig  fühlte  ich,  welches  Ver- 
gnügen es  für  einen  Lehrer  ist,  Zuhörer  zu  haben, 
die  solch  Gewicht  auf  Wahrheiten  zu  legen  schei- 
nen, mit  welchen  Religion,  Selbstbeherrschung 
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und  alle  Bande  der  menschlichen  Gesellschaft 
(Maatschappy)  so  eng  verhunden  sind,  und  dass 
diese  Bitte,  wie  schmeichelhaft  für  mich,  sie  noch 
mehr  ehrt. 

Eine  Universität , wo  solche  Principien  so  all-* 
gemein  geachtet  werden , verdient  Achtung , und 
unser  Vaterland , in  dem  das  emporkeimende  Ge- 
schlecht sich  solche  Gefühle  aneignet  und  ihnen  die 
verdiente  Huldigung  darhringt,  bleiht  des  Geistes 
der  Vorväter  würdig,  und  darf,  wie  auch  bedroht, 
.nicht  fürchten,  dass  ihm  Stützen  in  dem  Augen- 
blicke der  Gefahr  mangeln  möchten.  Ich  zögere 
denn  auch  nicht,  diese  mir  so  angenehme  Bitte 
zu  erfüllen,  und  glaube  diese  Vorlesung,  als  einen 
Beweis  meiner  Zuneigung  denen  übergeben  zu  müs- 
sen, von  welchen  ich  diesen  Beweis  von  Interesse 
empfing. 

Da  diese  Vorlesung  für  ein  gemischtes  Publi- 
kum bestimmt  war,  so  kann  man  hier  keine  ge- 
lehrte Abhandlung  erwarten.  Ich  gebe  dieselbe 
ebenso  wie  sie  gehalten  wmrde , und  glaube  des- 
halb , durch  Hinzufügung  einiger  Anmerkungen 
einen  Dienst  zu  thun,  um  das  Besprochene  noch 
näher  zu  erläutern  uöd  zu  unterstützen. 


DER  VERFASSER. 


ff 


VV  eiin  wif  mit  Aufmeiksamkeil  «len  grossen 
Raum  der  Natur,  ihre  vielfachen  Wirkungen  und 
die  uns  zu  Tausenden  umgebendeji  Gegfcnstandc 
heohachten,  und  zu  den  Ursachen  dieser  mannich" 
faltigen  Ei'scheirtungcn  diirchzudriugcn  trachten; 
dann  sehen  wir  überall  Wirkungen,  Voriinderun- 
gen,  Rewegungen  und  Leben,  wovon  wir  die  Ursa- 
che vergebens  zu  erforschen  suchen.  Ein  uns 
unbekanntes  rälhselhaftes  EtvVas,  ein  unsichtbares 
Vermögen,  vvelciies  durch  die  ganze  Natur  ver- 
breitet ist,  zeigt  uns  die  Wirkungen  derselben 
und  stellt  uns  die  erstaunensW'ürdigsten  Resultate 
vor  Augen,  wie  sehr  auch  sein  eignes  Dasein  vor 
uns  verborgen  bleibt*  Wir  sehen  den  Mond  mul 
die  Planeten  majestätisch  durch  den  unbeschrUnk- 
ten  Raum  des  Himmels  schweben,  nicht  aber  die 
Hand,  die  sie  fortbevvegt  und  in  ihren  Bahnen 
leitet;  wir  verspüren  den  Einlluss  des  Mondes  auf 
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unsere  Erde  in  Ebbe  uml  Flulh  , aber  wir  sehen 
nicht  die  Ursatdie,  «He  das  Wasser  empor  treibt? 
wir  nehmen  das  Gleicligewlelit  und  den  festen 
Stand  7Avischen  Sonne  und  Sternen  wahr,  aber 
nicht  das  unendliche  Band , welches  alles  dies  ver- 
bindet. 

Dasselbe  Vermögen  bewirkt  ebenfalls,  dass 
alle  Körper  zur  Erde  fallen;  cs  zieht  sowohl  den 
Regentropfen  ans  den  VVolken,  als  es  die  ver- 
wüstenden Lawinen  und  Bergmassen  mit  don- 
nernder Gewalt  in  den  Abgrund  schleudert,  wäh- 
rend es  zugleich,  als  wolle  cs  den  Forscliei’  durch 
einen  scheinbaren  Widerstreit  zurückschrecken,  die- 
sem Gesetze  2;uwidcr,  Insebr  und  selbst  Berge  aus 
der  Tiefe  hervorhebt. 

Wir  juchen  nach  einer  sichtbaren  Ui-sache , 
aber  vergebens,  und  da  der  menschliche  \ erstand 
doch  gezwungen  ist,  da  eine  Ursache  anzunchmen, 
wo  wir  eine  Wirkung  wahrnehmen,  nennen  wir 
dieses  unbekannte  X eine  Kraft,  worunter  wir  ein 
unsichtbares  Vermögen  verstehen,  über  welches 
wir  ebensow'enig  mit  Bestimmtheit  sagen  können, 
in  welchem  Verhältniss  sich  dasselbe  zur  Materie 
verhalte,  als  uns  selbst  W’^orte  und  alle  Ideen  feh- 
len , um  etwas  in  Ansehung  seiner  Natur  und  sei- 
nes Daseins  oder  Weesens  darzustellen.  Wir  kön- 
nen deshalb  zu  keiner  andern  Ursache  dieses  uns 
unbekannten  Vermögens  cmporsteigen  . als  unmU- 


lelbar  Zur  Gottlielt  selbst,  tlie  diese  unbekannten 
Kräfte,  zufolge  bestiimnter  Gesetze  in  der  Natur, 
wirken  lasst,  und  vielleicht  fühlen  wir  auf  keinem 
Standpunkte  unscrn  beschränkten  menschlicbeji 
Verstand  und  unsere  Abhängigkeit  von  dem  Stofle 
stärker,  als  wenn  wir  zu  der  Art  und  Weise  die- 
ser Kräfte  durchdringen  wollen;  Cs  bleibt  uns 
nichts  übrig,  als  den  verschiedenen  Erscheinun- 
gen nachzuforschen  und  sie  mit  einander  zu  ver- 
gleichen. 

Zu  diesen  Kräften  gehören  erstlich  diefeni- 
gen,  durch  welche  der  Stoff  sich  gegenseitig  an- 
zieht, und  die  sowohl  die  Körper  zur  Erde  fallet! 
lassen  , als  auch  wahrscheinlich  den  Zusammenhang 
des  Stoffes  selbst  darstellen,  weshalb  wir  diesel- 
ben, da  durch  sie  das  Bestehen  der  materiellen 
Welt  bewirkt  tvird , Grundhrnfte  der  Naliir  neu- 
nen. Hierzu  gehören  vornämlich  die  Anziehungs- 
und Absiossungskräfte;  ausser  diesen  bestehen  noch 
mannichfache  Erscheinungen  in  der  Natur,  welche 
wir  keiuesw'egs  durch  die  genannten  Kräfte  erkJä- 
1 en  können,  die  uns  aber  nölhigen,  auch  andere 
Kräfte  anzunehmen,  deren  Wirkungen  von  denen 
der  Anziehungskraft  verscliieden  sind  und  dies  mit 
einander  gemein  haben,  dass,  ol)gleich  \yiv  über 
ihre  Natur  eben  so  sehr  in  Ungewissheit  sind,  sic 
dennoch  unsere  .Sinnesorgane  stärker  berühren, 
•md  also  deutlicher  w ahrgenoinmen  werden,  weS- 
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halb  mau  diese,  als  scheinbar  sich  dem  Stoffe 
luchr  nähernd,  durch  den  Namen  von  unwägba- 
ren Stoffen  (Imponderabilia ) unterschieden  hat. 
Hierzu  sehören  Licht,  ’Wärrae  , Electricität,  Gal- 
vanismus  und  Magnetismus. 

Unserer  Zeit  war  cs  vorzüglich  Vorbehalten,  eine 
liöchst  merkwürdige  Verbindung  z^vische^  diesen 
Kräften  darzuthun,  wie  dies  diu-ch  meinen  hoch- 
geschätzten Freund,  einen  unserer  geachteten  Red- 
ner, den  Herrn  Professor  Moll  hicrselbst  (Utrecht), 
in  mehreren  Vorlesungen  auf  eine  vortreffliche 
Weise  gezeigt  und  durch  höchst  merkwürdige  Be- 
weise begründet  worden  ist.  So  sahen  wir  noch 
kürzlich  durch  den  Magnet  Licht,  Wärme,  selbst 
Glühen  von  Metalldrähten  und  electrische  Erschüt- 
terungen hervorbringen;  so  wi)kt  umgekehrt  der 
Galvanismus  lauf  den  Magnet,  oder  bringt  Magnet- 
kraft hervor.  Ebenso  werden  durch  Wärme  elec- 
irische  und  magnetische  Erscheinungen  erzeugt, 
so  dass  kaum  einiger  Zweifel  darüber  bestehen 
kann,  dass  nicht  alle  diese  Kräfte  sehr  nahe  ver- 
wandt sind  , wie  unmöglich  es  auch  noch  zu  erklä- 
ren sein  mag,  aus  welchem  Urgründe  alle  W iv- 
kungen  und  Weisen  jener  Kräfte  hervorströmen. 

Aber  auch  noch  andere  Kräfte  sind  in  der 
Natur , welche  mehr  oder  weniger  von  den  Ge- 
nannten sehr  verschieden  sind,  und  die  wir  nur 
unter  besonderen  Umsiändeu  im  Körper  wahr- 


neliuicn,  naitilicli  dlcjeuij^en  Kräfte,  welche  im 
organlsclien  Reiche  , irt  IMlanzen  und  Thieren  vor- 
handen sind,  und  die  wir,  da  sie  in  allen  ihren 
Theilen  Leben  zur  Wirkung  haben , Lebenskräfte 
nennen.  Diese  Kräfte  kommen  in  einigen  Punk- 
ten den  sogenannten  unwägbaren  Stofl’en  (Inipon- 
derabilia)  sehr  nahe,  so  dass  selbst  viele  auch  der 
heutigen  INaturforscher  verleitet  worden  sind,  jene 
mit  den  letztem  für  identisch , oder  in  ihren 
Modilicirmigen  für  fast  gar  nicht  verschieden  zu 
halten  *) , und  also  aus  (iaivanismus  und  Electri- 
cität  alle  Erscheinungen  des  Lebens  zu  erklären 
suchen.  s 

Da  demzufolge  die  spätere  Naturiehre  gelehrt 
hat,  dass  die  sogenannten  physischen  Kräfte  gegen- 
seitig so  sehr  übereinstinmnen , dass  sie  oft  Modi- 
ficirungeii  eines  Urgrundstoffes  zu  sein  scheinen, 
so  kam  cs  mir  nicht  unzweckmässig  vor,  in  dieser 
Abhandlung  die  Frage  zu  erwägen;  sind  denn  alle 
Kräfte  in  der  Natur  nur  jyiodißcirungen  einer 
Urkraft,  und  kommen  deshalb  auch  die  Lebens- 
kräfte so  sehr  mit  den  genannten  fmponderabi- 
Hen  überein,  dass  Mir  sie  in  der  That  für  die- 
selben halten  können , und  diese  wieder  so  sehr 
mit  der  Seele,  dass  wir,  zufolge  der  Meinung 


*)  Ol  »lechts  eeuigziiis  gewyzigd  te  hruiilen. 

Amii.  il.  L'ebers. 
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einiger  heutigen  Schrijtsteller , die  Seele  für 
nichts  anders , als  eine  modijicirte  Lebenskraft , 
und  also  den  menschlichen  Körper  für  eine  ge- 
wissermassen  zusammengesetztere  und  künstlichere 
' galvanische  Säule  ansehen  ^ und  hierin  eine  Eut- 
heit  in  der  Natur  finden  müssen  ? oder  weichen 
sie  genugsam  von  einander  ab,  um  hier  das  Be- 
stehen besonderer  Kräfte  und  Vermögen  anzu-> 
nehmen?  wobei  dauu  die  Erkläi'ung  eiuiger  ilirer 
Eigenschaften  uns  zu  einigen  vielleicht  nicht  un- 
wichtigen Folgerungen  und  Vergleichungen  zwi- 
schen Kraft  und  Seele  führen  möchte,  bei  denen 
wir  uns  aber  wegen  des  Umfanges  des  Gegenstan- 
des auf  einige  Hauptpunkte  beschränken  müssen. 

Dass  diese  aufgezählten  Imponderabilia  vielen 
Einfluss  auf  den  lebenden  Körper  ausüben  kön- 
nen , ja  dass  in  der  That  einige  zum  Bestehen  des 
Lebens  nothwendig  sind,  wie  z.  B.  ein  gewisser 
Grad  von  Wärme,  und  besonders  bei  Pflanzen 
auch  das  Licht,  ist  eine  hinreichend  bekannte 
Thatsache.  Die  Erscheinungen,  die  übrigens  in 
dem  lebenden  Körper  sich  zeigen,  scheinen  in 
vielen  Punkten  mehr  mit  electrischen  und  beson- 
ders mit  galvanischen  Erscheinungen  übereinzu-  . 
stimmen,  und  es  ist  vorzüglich  diese  letzte  Kraft, 
womit  viele  Naturforscher  den  lebenden  Körper 
verglichen  haben. 

Ausser  den  cigcuthütnlichen  Erscheinungen 
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lies  Gaivanisiims  gab  liierzii  die  ZusaniinensLelluiig 
einer  galvaniselieii  Säule  aus  verscliiedenartigea 
Beslandllicileu  viele  Vcraalassuug.  Man  ealdeckle 
aäialieh,  dass  laaa  nicht  allein  durch  Zusaiimica- 
slellung  verschiedener  Metalle  , sondern  selbst  vou 
ungleichartigen  StofFen , als  Kohlen,  Reissblei,  einci 
galvanische  Säule  verrerligen  könne;  ja  cs  gelang 
endlich  BanLzen^  eine  sclwach!  wirkende  Säule 
von  abwechselnden  Fleisch-  oder  IMuskellagen  zu- 
sainraenzuslellen  *)-  — — Da  nun  de,r  thicrische 

Körper  hauptsächlich  aus  vielen  ungleioharligcn 
Theilen  besteht,  welche  alle  von  flüssigen  Stollen 
durchdrungen  sind , so  glaubte  man , hier  könne 
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kaum  einiofcr  Zweifel  übris  bleiben.  Man  daclite 
nämlich  in  den  Nerven , die  unsern  Willen  nach 
den  Muskeln  leiten,  oder  die  wiederum  die  Ein- 
drücke der  Ausscnwclt  in  unser  Empfindungsveiv 
mögen  bringen  , Leiter  einer  galvanischen  Kraft  zu 
finden,  hauptsächlich  weil  eine  galvanische  Erschüt- 
terung u}iwillkürliche  Zusammenziehungeu  der  Mus- 
keln hervorbringt.  Diese  Hypothese  wurde  da- 
dui-ch  noch  wahrscheinlicher,  dass  der  Galvanis- 
mus im  Auge  Licht,  auf  der  Zunge  Gcsehmack 
und  im  Ohr  Geräusch  erregte,  und  also  mit  JNer- 
venkraft  völlig  übereinzustimmen  schien.  Dazu 


*)  J.  iWiiller,  ll.uulbucii  der  Physiologie  des  Meusclion. 
Cobieii^  iS35.  1-  Bll  I Ahlh.  Pag.  63. 
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kommt  die  Schnelligkeit  der  Leitmig , wodurch  eine 
Empfindung  sieh  lüngs  dem  Lauf  der  Nerven  mit 
derselljen  Sehnelligkeit  fortzupllanzcn  scliien , die 
der  Elccü’ieität  oder  dem  Galvanismus  eigen  ist, 
so  dass  nun  nichts  übrig  blieb  , als  unsern  Körper 
für  eine  Art  von  galvanischer  Saide  anzusehen. 
Auf  diese  einmal  festgestelltc  Hypothese  wurde , 
wie  es  gewöhnlich  geht,  eine  Erklärung  von  allen 
Erscheinungen  gebaut. 

Alle  Abscheidungen  und  Zusammensetzungen 
der  Feuchtigkeiten  waren  nun  nichts  anders,  als 
galvanische  Wirkungen,  blan  sah  stets  , gegen  die 
gewöhnlichen  Gesetze  der  Chemie,  durch  den 
Galvanismus  sowold  neue  Zusammensetzungen  ent- 
stehen, als  andere  vernichtet  werden,  wie  dieses 
im  lebenden  Körper  der  Fall  ist,  Als  man  so 
z.  B,  durch  den  Galvanismus  ein  Salz  in  Säure 
und  Laugensalz  sich  scheiden  sah , erklärte  man 
hierdurch  dieselbe  Wirkung  in  dein  Körper,  da 
auch  aus  dem  Blute  an  einigen  Stellen  Säure,  an 
andern  laugcnsalzige  Feuchtigkeiten  abgescluedeu 
wurden,  ' Unser  Wille  wirkte  nun  auf  die  Muskeln 
durch  das  Erregen  eines  galvanischen  Funkens  oder 
Stromes  in  den  Nerven-  Die  Muskeln  werden  end- 
lich selbst  Magnete,  worin  die  Kcaft  durch  die  gal- 
vanische Electricität  der  Nerven  aufgewcokt  wird  *). 

**)  HilUebraiiJt,  Lehrbucl»  der  Plijsiologie.  i3i.  B.  i. 
4-  Aasgabe. 


Da  sicli  die  Magnetkraft  stets  auf  das  Knjtfer  und 
andere  Leiter  aiisdclint,  konnte  diescllte  mit  doiu- 
selbeii  Rechte  in  den  Muskeln  vorausgeseUfct  ^vel•- 
den  , während  unter  den  heutigen  Physikern  (denn 
der  eine  stellt  sieh  immer  auf  die  Scludtern  des 
andern)  einige  so  weit  gekommen  sind,  die  Seele 
für  nichts  anders  als  eine  galvanische  Kraft  und 
die  Gedanken  für  einen  galvanischen  Funken  zu 
halten  *) ; ja  das  Zanherwort  Polarität  oder  Gal- 
vano-Electricität  war  hinreichend,  um  alles  dasje- 
nige sonnenklar  zu  beweisen,  wovon  man  nichts 
begriff. 

Es  fehlte  jedoch  nicht  an  Beweisen , die  tlie- 
ser  Erklärung  mehr  Gewicht  bcnzulegen  schienen, 
und  diese  fand  man  in  den  so  besonderen  Eigen- 
schaften der  clectrisehcn  Fische.  Bei  diesen  ent- 
wickelt sich  in  der  That  eine  electrische  Kraft, 
welche  eine  sehr  grosse  üebereinstimmnng  mit  dem 
Gal  vanismus  hat;  diese  Thiere  besitzen  nämlich 
VV  erkzenge , welche  aus  vielen  dünnen , aufeinan- 
<lcr  liegenden  kleinen  Platten  bestehen , wodurch 
dieselben  einige  Aehnlichkeit  mit  unserer  galvani- 
schen Säule  bekonuuen. 

Hiermit  geben  sie  demjenigen,  der  sic  anrührt, 
willkürliche  electrische  Stösse,  die  von  dem  Stoss 
einer  galvanischen  Säule  nicht  verschieden  zu  sein 


) Siche  Auinerkiins  (I). 
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scheinen.  Dieser  Sioss  wird  durch  Metalle  und 
dieselben  Leiter  geleitet,  welche  den  Galvanismus 
l’ortpllanzen , und  wird  durch  Glas  uml  andere 
'nichtleitende  Körper  gehemait.  Der  Sioss  eines 
N solchen  Fisches  dringt  selbst  durch  mehrere  Per- 
sonen, sobald  sic  sich  die  vorher  befeuchlele  Hand 
reichen,  wie  dieses  bei  Electricität  und  Galvanis- 
mus statt  findet.  Einige,  vorzüglich  am  Ende  des 
letzten  Jahrhunderts,  als  Tf'elsch,  Pringle  und 
Ingenhaiis,  bezeugen,  hierbei  auch  einen  Fun- 
ken gesehen  zu  haben*),  welches  jedoch  Spätere 
nicht  bestätigen.  Durch  Hülfe  eines  Microseops 
näherte  Davy  die  Leitdrähte  einander  bis  zu  ’/iooo 
eines  Zolles,  und  dennoch  konnte  er  bei  den 
Schlägen  eines  sehr  kräftigen  Zitteraales  keinen 
Funken  entdecken.  Eben  sowenig  liess  sich  das 
Wasser  zersetzen,  oder  einige  Wirkung  auf  dem 
Eleetrometer  verspüren.  Das  Bemerkenstvertheste 
w'ar  übrigens,  dass  ein,  Stoss  des  Fisches  im  Stande 
war,  eine  zwischen  ein  Spiral  gesteckte  Nadel 
augenblicklich  magnetisch  zu  machen  **) , wie  die- 
ses durch  unser  geachtetes  Mitglied,  den  Herrn 
Professor  Moll  (zu  wiederholten  Malen),  durch 
den  P'unken  einer  galvanischen  Säule  hervorge- 
bracht ist. 


*)  Siehe  T r c v i r .1  n ii  s Biologe  .'i.  E B-  i5o- 

t' r 0 1' i e ji ' s Mülizeii,  Ajiril  i83a.  No.  771  I iy8. 


Wir  köimlcn  hier  viele  Beispiele  aalülireu; 
cloeh  das  Augeführte  sei  hinreichend,  uns  von  der 
Aehiilichkeit  zwischen  Electricität  oder  Galvanis*- 
mus  und  der  Ki’aft,  welche  bei  einem  solchen 
Fische  vorhanden  ist , zu  überzeugen.  Es  bleibt 
nichts  desto  w.eniger  noch  einiger  Unterschied  zwi- 
schen diesen  übrig;  es  scheint  nämlich,  dass  das 
Thier  dem  Stoss  eine  sichere  Richtung  <lurch  das 
Wasser  geben  kann,  während  Electricität  und  Gal- 
vanismus sich  mehr  gleichmässig  durch  das  Was- 
ser verbreiten.  So  auch  hielten  Iluniholdt  und 
Bonpland  den  Zitteraal  beim  Kopf  und  Schwanz, 
wo  dann  der  Eine,  dann  wieder  der  Andere,  oder 
auch  wohl  Beide  den  Stoss  empfingen  *).  Das 
Merkwürdigste  jedoch  ist,  dass  das  Thier  selbst 
keinen  Stoss  zu  empfangen  scheint,  welches  durch- 
aus nicht  mit  den  Eigenschaften  von  Electri- 
cität oder  Galvanismus  übercinstimmt.  Um  so 
viel  weniger  können  die  Erscheinungen  einigen 
Grund  geben,  alle  thierischen  Körper  ähnliclier 
Art  dem  Zitteraal  gleich'  zu  halten.  Bei  diesen 
Thieren  ist  hierzu  ein  besonderes  Werkzeug  voi'- 
handen,  dessen  Kraft,  oder  vielmehr  der  Wille  des 
Thieres  über  diese  Kraft,  mit  dem  Durchschneiden 
der  Nerven  vernichtet  wird.  Es  ist  eine  Walle, 
welche  diesen  Thieren  allein  eigen  und  ihnen  von 

*)  Siehe  M ii  1 1 c r Handbuch  der  Physiologie  des  Men- 
schen. I.  li.  I.  St.  Pag.  66. 
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der  Nalur  zu  ilirer  Vcrllieiiligmig  gegeben  ist.  So 
sehen  wir  aiieli  Insekten,  die  pho.sj)horcsciren, 
wülirend  die  in  der  Höhe  lebenden  'J’hiere  alle 
eine  eigne  \^'armo  besitzen;  aber  dies  beweist 
nieht,  dass  Galvanismus,  Licht  oder  Warme  mit 
Lebenskraft  identisch  sind- 

Sehen  wir  nun  einigen  Unterschied  zwischen 
den  elcctrisclicn  Fischen  und  unsern  galvanischen 
Säulen,  so  ist  dennoch  dieser  Unterschied  zwi- 
schen der  wirklichen  Nervenkraft  und  dem  Gal- 
vanismus noch  viel  grösser. 

W^ie  sehr  auch  beim  ersten  Anblicke  eine 
außallcude  Aehnlichkeit  zwischen  diesCn  und  dem 
bereits  Mitgetheilten  hervorzugehen  scheint,  zeigt 
dennoch  eine  nähere  Betrachtung,  dass  die  Mehr- 
zahl der  Physiker  sich  in  ihren  Erklärungen  gein  t 
haben.  Der  Galvanismus  oder  die  Electricität  ist 
nämlich  für  die  Nerven  nur  ein  Reiz,  welcher  mit 
iedem  andern  Reize  gleich  steht , und  der  zwar  die 
Nervenkräfte  ei’weoken  kann,  aber  die  Erscheimni- 
<^en  selbst  nicht  bewirkt.  Sobald  nach  der  Anwen- 
düng  dos  Galvanismus  Zusammenzichuüg  eines  Mus- 
kels entstand,  glaubte  man,  dass  diese  die  augen- 
blickliche Folge  des  Galvanismus  sei,  während 
jedoch  vcfmitlclst  der  Nei'venkralt  die  Zusammen- 
ziehunc  der  Muskeln  verursacht  wurde,  eben  .so 
wie  durch  jeden  einfachen  Reiz  oder  beriihrung  nie 
Aervenkraft  erweckt  werden  kann.  Die  Wahl  heit 
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hiervon  geht  daraus  hervor,  dass,  wenn  man  einen 
Nerven  durchschneidet  und  die  Enden  gegen  ein- 
ander hält,  ein  meclianischer  Reiz  oder  eine  Be- 
rührung des  ohersten  Endes  des  Nerven  keine 
Zusanirncnziehung  hervorbringt;  ebenso  verhält  es 
sich,  wenn  man  diesen  Thcil  electrisirt.  Leitet 
man  demnach  den  einen  Pol  auf  den  Muskel  xind 
den  anderen  auf  das  obere  Ende  des  durchschnit- 
tenen Nerven,  dann  springt  die  Electricität,  zu- 
folge ihrer  Eigenschaften,  über,  und  es  entstehen 
Zusammenziehuugen.  Mit  andern  Worten , ein  in 
kleine  Stücke  geschnittener  Nerv,  wovon  die  Stücke 
in  einander  gelegt  sind,  ist  ein  sehr  guter  Leiter 
für  Electricität  und  Galvanismus , aber  nicht  für 
Nervenkraft , sö  dass  beide  also  verschiedenen  Ge- 
setzen folgen.  So  erweckt  der  Galvanismus  im 
Auge  das  Gefühl  von  Licht,  nicht,  weil  er  gleich 
ist  mit  Neryenki-aft,  sondern  weil  das  Auge  durch 

O 

ihn  gereizt  wird,  wodurch  uns  die  Wahi’nehmung 
von  Licht  mitgetheilt  wird,  ebenso  wie  dieses  bei 
einem  Stosse  oder  Schlage  auf  das  Auge  geschieht, 
wenn  wii*  sagen,  dass  uns  das  Feuer  aus  dem 
Auge  springt. 

t>ine  nähere  Betrachtung  in  Ansehung  der 
Eigenthiimlichkeit  der  Nerven  soll  uns  dennoch 
überzeugend  darlhim,  dass  wohl  eine  allgemeine 
Uebereinstimmung  der  Kräfte  statt  findet,  aber 
dass  sie  ganz  verschiedenen  Gesetzen  folgen. 
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Die  Nerven  nümlicli  selJjsl , <lie  sich  aus  dem 
Rückcninavke  und  Gehirne  durch  den  ganzen  Kör- 
per verhreiten,  bestellen  aus  Bündeln  von  sehr 
feinen  Fäden,  welche  sich  bei  einer  genauen 
Scheidung  in  immer  feinere  Fäden  vertheilen,  bis 
wir  endlich  auf  so  feine  Fäden  stossen , dass 
sie  nur  durch  ein  stai’k  vergrösserndes  Micro- 
scop  können  wahrgenommen  werden.  AVir  wol- 
len uns  mit  den  verscliiedenen  Messungen  und 

O 

Beschreibungen  dieser  feinen  Fäden  nicht  ermü- 
den, sondern  nur  bemerken,  dass  nach  Dumas 
und  Prevost  16,000  dieser  primitiven  Fäden  einen 
Nerv  bilden ,'  der  noch  nicht  die  Dicke  einer  hal- 
ben Linie  hat  *),  so  dass  jeder  einzelne  Nerven- 
faden  Va  Vs  von  der  Dicke  einer  Linie  gleich  sein 
würde  , eine  Feinheit  , welche  alle  unsere  Vorstel- 
hmsen  übertrifit  und  vielen  von  Ihnen  unglaublich 
Vorkommen  wird.  Doch  eine  nur  oberflächliche 
Beobachtung  soll  uns  zcijren,  dass  diese  Feinheit 
noch  kaum  hinreicht,  die  gewöhnlichsten  Erschein 
nungen  zu  erklären.  Die  Fäden  scheinen  sieh 


*)  Sielie  Magonclie,  Jonrn.  <Ie  PIij's.  tom  III.  ji.  3ao. 
AV  ob  e r,‘ ITandb.  d.  Anatomie  von  Ilildebrandt.  i.  Tbl  p.  aGi 
— V-7G. , wo  vei'schlp.dene  Messungen  angegeben  sind;  und  end- 
lich die  .späteren  üntorsncbiingen  von  F.brcnberg  und  Pog- 
gondorf,  Annalon  der  Physik.  i83i.  No.  7.  p.  449 
Valontiu.  iibor  die  Oicko  der  varirOsen  Kä<lon  im  Goliirn. 
.Müller.  .Archiv  für  Pby.siol.  i834-  -3.  Hü  p.  4'n- 
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nämlich  unahgcbvoclien  vom  Gehirn  nach  den 
Theilen  zu  begeben,  in  welchen  sie  endigen;  so 
laufen  auch  die  Nervenfäden  füi’’s  Gefühl  vom  Ge- 
hirne und  dem  ßückenmarke  nach  der  Haut,  die 
für  Bewegong,  welche  einen  besondern  Ursprung 
nehmen,  nach  den  Muskeln.  Diese  feinen  Fäden 
sind  jeder  mit  einem  feinen  Häutchen  umgeben, 
so  dass  sie  keineswegs  in  einander  laufen,  sondern 
von  einander  getrennt  sind  *),  so  wie  wir  z.  B. 
Eisendraht  zu  den  galvano -magnetischen  Versu- 
chen mit  Seide  umwickeln.  Dies  Häutchen  scheint 
die  Nervenkraft  mehr  oder  minder  zu  isoliren.  So 
wird  z.  B.  bei  einem  einfachen  Reize  diese  Em- 
pfindung längs  dem  angegriffenen  Nervenfäden  zum 
Gehirn  geleitet,  während  im  Gegentheil  unser 
Wille  durch  Nervenkraft  einen  Nerven  erregt,  wel- 
cher nach  einem  Muskel  geht,  wodurch  Zusam- 
menziehung entsteht.  Wenn  ich  mich  also  ml* 
einer  Nadel  steche,  dann  wird  Ein  Nervenfäden 
gereizt,  und  dieser  leitet  den  Stich  ununterbochen 
nach  dem  Gehirne ; steche  ich  mit  zwei  Nadeln 
dicht  neben  einander,  dann  ist  mir  dieser  Unter- 
schied deutlich ; es  sind  also  zwei  Nervenfäden 
gereizt,  welche  jeder  seinen  Stich,  von  der  Haut 


*)  Im  Riickeniiiarke  und  Gehirne  wird  die  Zartheit  so  gross, 
dass  hier  flas  Bestellen  einer  solchen  IVenniing  7.\veirelhaft 
wird  ; in  den  Nerven  ist  diese  jeiloch  deutlicher. 
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oLgesomlert,  nach  tloin  (johlrn  fülirt.  l'lössru 
sie  jedoch  in  einen  Sunim  zusammen,  dann  Hesse 
sich  nicht  gut  denken,  wie  diese  zwei  Stiche  unter- 
schieden werden  und  Inerinit  übcrcinstiinmen  künn- 
teih  Auch  die  s-()äteren  Beohachtungen  lehren, 
dass  diese  feinen  Fäden  sich  nirgends  in  Zweige 
vertheilen,  sondern  jeder  Faden  läuft  abgesondert 
durch,  soW'elt  man  denselben  unter  dem  Microscop 
verfolsren  kann  *).  So'  viele  reizbare  Punkte  ich 
also  auf  der  Haut  habe,  so  viele  vcrscliiedene  Ncr- 
venfäden  müssen  vorhanden  sein,  die  alle  diese 
Beize  nach  dem  Kopfe  leiten.  Wenn  nun  die  Ana- 
tomie lehrt , dass  alle  Gefühlsnerven  die  hintere 
Hälfte  des  Rückenmarks  durchlaufen,  so  folgt  hier- 
aus , dass  in  dieser  hintersten  Hälfte  alle  Gefühls- 
fäden , welche  von  der  ganzen  Oberfläche  der  Haut 
kommen,  vereinigt  sind«  Rechne  ich  nun  z.  B., 
«lass  auf  jeder  Quadrat  - Linie  der  Haut  nur  ein 
einfacher  Nervenfaden  ist,  und  höchst  wihrschein- 
lich  ist  diese  Zahl  w^eit  grösser  **),  da  die  ganze 


*)  Zufolge  einer  niümllirhen  Miltheilung  Jes  berälimteii 
Herrn  Müller  in  Berlin.  Siehe  auch  seine  Physiol.igie  1.  B. 
1.  St  p.  3G8,  Ehre  nberg  und  Poggendorf,  Animlender 
Physik  i83f>.  ISo.  7.  p.  449  *«1- 

**)  Man  rühre  z.  B.  nur  vorsichllg  ein  feines  Haar  auf  der 
Hand  .in  , augenblicklich  wird  man  den  so  geringen  Beiz  füh- 
len ; lind  ausser  dieser  Ilaanvnrzel  ist  auch  noch  die  H.iiil  em- 
pfindlich. 
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OLerflache  12  Quadrat- F'uss  Ausbreitung  bat 
so  bekotuine  Ich  auf  jctlen  Quadrat- Zoll  144  Ner- 
venfaden,  auf  jeden  Quadrat-Fuss  20,736  und 
über  dem  ganzen  Körper  J248,832  5 alle  diese  Fä- 
den müssen  nun  In  der  hintersten  Hälfte  des  Rük- 
kenmarks  enthalten  sein,  welches  kaum  mehr  als 
6 Quadrat- Linien  Dicke  haben  wird.  Demnach 
muss  in  jeder  Quadrat-Linie  ein  Sechstel  von 
248,832,  also  41,472  Fäden  sein,  wovon  die  Qua- 
dratwurzel beinahe  204  ist,  so  dass  diese  Fäden 
also  ungefälir  Vaoo  einer  Linie  oder  ‘/j/ioo  eines 
Zolls  dick  sind,  welches  also  mit  der  microscopi- 
schen  Beobachtung,  die  zwischen  ‘/130  zu  Vioo  oder 
selbst  Vöao  von  einer  Linie  abweicht,  nach  Ver- 
schiedenheit der  Theile  sehr  gut  übereinkomrat *)  **), 
Dennoch  rechnen  wir  hierzu  nur  allein  die  Ge- 
fühlsnerven , welche  von  der  Haut  kommen , kei- 
neswegs aber  die,  welche  den  Innern  Theilen 
angehören,  so  dass  diese  Anzahl  gewiss  noch 
viel  grösser  sein  muss,  und  die  bereits  angegebene, 
Staunen  erregende  Feinheit  noch  nicht  hinreichend 


*)  Gewölinlich  rechnet  man  i3  — 1 4 Quadrat- Fass  ; ich 
liabe , mit  niclit  zu  iiberlreiben  , nur  la  angenommen;  da  das 
Uinfle  Nerveuijaar  als  Geliiblnerven  von  dem  Kopf  auch  in 
dem  verlängerten  Rückenmark  endigt,  brauche  ich  diese  Be- 
rechnung lies  Kopfes  niilit  abzusoiulern. 

*•)  Siehe  Valentin  und  Müller,  Archiv  a.  angef.  Stel- 
len p.  401  sei|. 
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ist,  mn  alle  Ersclieimmjreti  /,u  crklürcn.  Wir  eni- 
])nntlc;n  beim  KraiD])f  ia  (len  Muskt-lii,  bei  jliciiniall- 
sclien  und  andern  Entzündungen , auch  Schinerzen 
in  den  inwendigen  unter  der  Haut  liegenden  Tliel- 
len,  die  wir  deutlich  von  den  Schniei-zen  in  der 
Haut  unterscheiden  können , und  welche  also  durch 
andere  Gefüblfäden  geleitet  werden  müssen , die 
wir  nocli  zu  den  angeführten,  in  der  hintersten 
Hälfte  des  Rückenmarks  vorhandenen  rechnen  müs- 
sen, und  die  wohl  schwerlich  eine  kleinere  An- 
zahl betragen  können , obgleich  sich  dieselbe  niclu 
schätzen  lässt.  Wenn  wir  endlich  noch  beden- 
ken, dass  auch  im  Rückenmarke  Blutgefässe  und 
Säfte  sind,  die  nicht  fühlen  und  doch  einen  Raum 
einnehmen  , welchen  wir  also  wieder  von  der  an- 
genommenen Dicke  von  6 Quadrat- Linien  abziehen 
müssen 5 dann  übersteigt  gewiss  rlie  Feinheit  der 
Werkzeuge  alle  Berechnung  und  Begriffe,  und 
dennoch  sind  diese  so  zarten  Wege  von  Gefühl 
so  "etreu  , dass  ein  Stich  in  die  grosse  /.ehe  uns 
niemals  so  Vorkommen  wird,  als  fände  er  in  der 
kleinen  Zehe  statt,  so  dass  hier  nimmer  ein  Irr- 
thum obwalten  kann , und  also  die  Ncrvcnkrafl 
keineswegs  durch  die  Feuchtigkeiten  des  Rücken- 
marks geleitet  wird , oder  gleich  Electricität  oder 
Galvanismu  s üb  erspri  ngt. 

Diese  kurze  Betrachtung  beweist  genügend  den 
merklichen  Unterschied  zwischen  Galvanismus,  Elec- 
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Incltat,  Magjiet.ismus  mul  Ncrvenkraft.  Stets  lie- 
gen diese  leinen  tiiden,  namentlich  im  fiiicken- 
mavke,  so  nahe  zusammen,  dass  man  hier  keine 
tleulliclie  Umhüllung  mehr  entdecken  kann,  und 
«lie  Kraft  springt  dennoch  nicht  über.  Electricität 
und  Galvanismus  werden  sowohl  durch  Feuchtigkei- 
ten als  durch  den  Zusammenhang  der  Theile  über- 
geleitet,  Magnetkraft  dringt  durch  alle  Stolle  ohne 
Unterschied.  Wahrend  im  Rtickenmarke,  welches 
stets  feucht  ist,  mehr  als  25,000  Faden  in  6 Qua- 
drat-Linien enthalten  sind,  bleibt  dennoch  die 
Wirkung  eines  jeden  Nervehfadehs  abgesondert, 
so  dass  der  Such  einer  Nadel  längs  einem  ein- 
zelnen Faden  sich  fortpflanzt  und  bei  demselben 
beschränkt  bleibt.  Wenn  durch  diesen  Stich  meh- 
rere Nervenfäden,  nach  Art  der  Ueberspringung,  ge- 
reizt würden,  dann  müsste  der  Stich  einer  Nadel 
die  Empfindung  verursachen,  al^  würde  der  ganze 
Finger  gereizt,  welches  z.  B.  geschieht,  wenn  durch 
einen  Stoss  am  Ellenbogen  der  Nervenstamm, 
der  sich  nach  den  Fingern  begiebt,  getrolfen  wird, 
es  scheint  dann,  als  ob  die  Finger  selbst  dadurch 
gclrollen  worden,  indem  alle  Gefühlsfäden,  die  von 
den  bingern  kommen,  gereizt  werden,  und  wäh- 
rend uns  die  Wahrnehmung  durch  denselben  Weo- 
miigeilieill  wird,  durch  welchen  wir  gewohnt 
sind,  die  Beizung  der  Finger  zu  empfangen, 
so  kimneu  wir  sie  nicht  mehr  unterscheiden. 
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Dasselbe  llndet  Lei  dem  sogenaunlcn  Schlafen  des 
Beines  slatl,  wenn  der  Nerv,  der  sich  nach  dem 
Beine  begieht,  gedrückt  wird;  das  ganze  Bein 
scheint  dann  gereizt  zu  werden.  Wenn  ich  hin- 
gegen den  Daumen  mit  einer  Nadel  steche,  so 
habe  ich  niemals  die  Empfindung,  als  wenn  ich 
mich  in  den  Finger  gestochen  hätte  *). 

Die  Nervenkraft  ist  also  genau  an  das  Ner- 
venmark oder  den  Nervenfaden  gebunden ; sie  wird 
nicht  durch  Feuchtigkeit  geleitet,  und  kann  nicht 
wie  Electricltät  und  Galvanismus  überspringen. 
Dies  alles  gilt  nun  ebenfalls  von  den  Bewegungs- 
nerven, deren  Wurzeln  die  vorderste  Hälfte  des 
Rückenmarks  bilden;  ein  hierauf  wirkender  Stich 
verursacht  Zusammenziehung  der  Muskeln,  aber 
kein  Gefühl;  es  sei  denn,  dass  wir  durch  unsern 
Wdllen  oder  durch  einige  andere  Ursachen  diese 
Nervenkraft  erregen.  Hier  nimmt  also  die  Ner- 
venkraft eine  andere  Richtung  von  dem  Gehirne 
nach  Aussen,  das  ist,  nach  den  Muskeln,  wobei 
wir  wieder  dieselben  Erscheinungen  wahrneh- 
men. Ich  kann  z.  B.  den  Finger  ausstrecken 
und  zu  gleicher  Zeit  einen  andern  ruhen  lassen 
oder  biegen.  Dieser  Unterschied  von  Wirkung 
beruht  auf  der  Zusamracnziehung  eines  Theiles  der 
Muskeln  , die  alle  Finger  biegen  oder  aussirccken. 


) Siehe  Aniiierkiing  (II)- 
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und  von  Einem  Nerven  ihre  Zweige  empfangen. 
Es  ist  demnach  in  einem  Theile  eines  Nerven  oder 
eines  Nervenfadens  Thätigkeit  und  in  dem  andern 
1 heile  Kühe;  nur  der  Neiwenfaden  wirkt,  der  ver- 
mittelst unseres  Willens  einen  Reiz  empfängt.  Wir 
sehen  hier  also  niclit  so  sehr  eine  Neig'ujm  zum 
Gleiehgcvvicht,  wie  dieses  bei  der  Electricität  und 
beim  Galvanismus  statt  zu  linden  scheint,  wo  die 
angeregte  Kraft  von  einem  Faden  auf  den  andern 
überspringt,  während  die  Wirkung  eines  Nerven- 
fadens die  Nervenkraft  eines  andern  so  liahe  lie- 
genden Nervenfadens  unverändert  lässt , und  dies 
nicht  für  einen  Augenblick,  sondern  solange  ihn 
mein  Wille  dazu  anhält.  Dahingegen  ist  die  Ner- 
venkraft eine  bleibende  Eigenschaft  im  leben- 
den Nerv ; denn  wenn  ein  Nerv  durchgeschnit- 
ten ist,  bleibt  der  abgeschnittene  Theil  noch  lange 
für  angebrachte  Stiche  empfindlich,  und  die  Ner- 
venkraft verbreitet  oder  verliert  sich  nicht  wie  die 
galvanische  Kraft,  die  überall  der  Leitung  der 
beuchtigkelten  folgt.  So  dringt  ein  galvanischer 
odei  electrischer  Stoss  durch  die  Haut  und  den 
ganzen  Körper;  derselbe  folgt  nicht  so  ganz  dem 
Laufe  der  Nerven,  wie  man  gewöhnlich  annimint, 
ist  aber  dennoch  nur  für  sie  und  nicht  für  andere 
Theile  ein  starker  Reiz;  denn  während  eine  Ader 
oder  Sehne  für  die  Electricität  eben  so  gute  Leiter 
^vic  die  Nerven  sind,  werden  sie  doch  weniger 
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davon  angegrifTcn.  Mit  andern  Worten,  \vir  em- 
])ünden  duixli  unser  Gefühl  die  Leitung  »1er  Idec- 
tricilät  in  den  Nerven,  al>er  nicht  in  andern  Thei- 
Icn,  obgleich  diese  sie  ebensowohl  leiten. 

Wir  können  also  nicht  gut  eine  andere  Fol- 
gcru]}g  machen,  als  dass  das  Nervenmark  allein 
Leiter  für  Nervenkraft  ist,  dessen  Wirkung  sich 
bis  zum  Gehirn  erstreckt  und  hier  an  unser  Em- 
pfindungsvermögen, an  unser  Ich  die  Eindrücke 
der  Aussenwelt  mittheilt,  oder  die  Befehle  unsres 
Willens  nach  den  Muskeln  überbringt  *).  Diese 
Nervenkraft  ist  also  das  Bandj  wodurch  Seele 
und  Körper  Zusammenhängen.  Das  Gefülil  von 
Schmerz  ist  deshalb  eine  aufgeregte  Wb'kung  der 
Nervenkraft  in  den  Gefühlsfäden  ^ doch  diese  Kraft 
foltrt  andern  Gesetzen  als  Electricität  und  Galva- 
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nismus,  wenn  auch  in  dem  Zitteraal  sich  eine 
ähnliche  Kraft  aus  einem  besondern  Werkzeuge 
entwickelt.  Eine  Aveitläuftige  Auseinandersetzung 
des  Unterschiedes  zwischen  Galvanismus  und  Ner- 
venkraft würde  uns  jedoch  zu  weit  ableiteu;  cs 
ist  hinreichend,  denselben  im  Allgemeinen  ange- 
deutet zu  haben.  Wir  wenden  uns  lieber  zu  zwei 
noch  wichtigeren  Fragen,  deren  kurze  Erörterung 
den  andern  Theil  unserer  Betrachtung  ausnia- 
chen  Süll. 


Siche  .Viunerkiiug  (lH)' 
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Wir  sollen  uiinilioli , dass  Jas  Gehirn  der 
grosse  Vereiuigiingspunkt  ist,  von  dem  alle  Nerven- 
fäden  ausgehen,  wohin  alle  Nerven  kraft  zurückwirkt 
\nid  aus  dem  die  Anregung  zum  Wirken  entspringt. 
Da  nun  diese  Nervenkraft  so  genau  mit  dem  Ner- 
venrnark  verbunden  ist,  das  eine  so  erstaunens- 
würdige Feinheit  erreicht,  trotz  dem,  dass  das  Ge- 
hirn beim  Menschen  im  Allgemeinen  viel  grösser 
als  bei  den  Thieren  ist , so  wirft  sich  hier  die 
wichtige  Frage  auf;  Ist  unsre  Seele  denn  eins  mit 
dieser  Kraft,  ist  das  Denken,  ja  sind  unsere 
huiieren  Vermögen  nur  Wirkungen  derjetUgen 
Kraft,  die  dem  Gehirnmarke  eigen  ist? 

Diese  Frage,  welche  vorzüglich  in  unserer 
Zeit  mit  einem  unbegreiflichen  Leichtsinne  in  Frank- 
reich und  Deutschland  so  bestimmt  beantwortet 
wird  *),  dass  diese  Lehre,  die  alle  BegrilFe  von 
Unsterblichkeit  untergräbt,  bereits  anfängt,  in  die 
Handbücher  der  Physik  für  Jünglinge  einzudrin- 
gen, schien  mir  wichtig  genug  zu  einer  besonderu 
unparteilichen  Prüfung,  was  durch  eine  einfache 
Betrachtung  von  Thatsaehen  geschehen  kann. 

Wir  können  diese  wichtige  Frage  einfach 
so  fassen;  Finden  im  Gehirn  Wirkungen  statt, 
die  gänzlich  von  den  VI  irkiin gen  der  ]Scrven~ 
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kraft  verschieden  sind,  und  sind  ebenfalls  an- 
dere zugegen , die  uns  überzeugen , dass  doch 
im  Gehirn  Nervenkräfte  voi'handen  sind,  -woran 
die  hohem  Wirkungen  der  Seele  felüen , und 
die  durchaus  von  den  erstem  verschieden  sind? 
Dann  müssen  wir  annehmen , dass  ausser  der  Ner- 
venkraft  noch  andere  höhere  Kräfte  und  Wirkun- 
gen in  dem  Gehirne  statt  finden,  dass  hier  eine 
noch  unbekannte  Anlage  oder  Kraft  hauset,  dass 
eine  Seele  ist,  die  von  Nervenkraft  verschieden, 
und  die  Gesetze  derselben  keineswegs  befolgt. 

Wenn  wir  einen  Muskelnerv  durchschneiden, 
so  vci’lieren  wir  das  Vermögen,  diesen  Muskel  zu 
bew'Cgen  , und  es  entsteht  Lähmung;  reizen  W'ir 
aber  den  ab  geschnittenen  Theil  des  Nerven,  dann 
zieht  sich  der  Muskel  augenblicklich  zusammen; 
der  Nerv  hat  also  durch  diese  Abschneidung  seine 
Kraft  nicht  verloren,  w^ohl  aber  den  Einfluss  unse- 
res Willens.  Dies  ist  selbst  so  stark,  dass,  wenn 
nach  einer  jahrelangen  Lähmung  der  Nerv,  der 
nach  dem  gelähmten  Muskel  geht,  gereizt  wird, 
unwillkürliche  Zusammenziehungen  erfolgen.  Diese 
Kraft  bleibt  also  in  dem  Nerv,  selbst  nach  Ab- 
U’cnnung  des  Einflusses  des  Gebirns.  Sie  zeigt  also 
dies  Eigenthümliche , dass  sie  nicht  durch  sich 
selbst  wirkt,  sondeni  einen  Reiz  zur  Anregung 
nöthig  hat.  Ist  nun  die  Nervenkraft  identisch  mit 
unserer  Seele,  dann  habe  ich  einen  Ihcil  der 
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Seele  abgcschnilten ; nun  al)cr  besitzt  der  abge- 
schiiittene  Theil  wolil  die  Eigensehafteri  der  Nerven- 
ki’aft,  aber  nicht  die  der  Vi'illkür,  das  heisst:  der 
abgeschnittene  Nerv  kann  sich  selbst  nicht  erregen, 
sondern  bedarf  eines  fremden  Reizes.  Es  fehlt 
also  etwas  Höheres,  welches  niemals  eine  Eigen- 
schaft der  Nervenki-aft  ist,  nämlich  Willkür  und 
Gedanke.  Denn  ist  die  Nervenkraft  mit  unse- 
rer Seele  Identisch,  dann  ist  die  Wirkung  in  jedem 
Nerv  willkürlich,  und  wir  könnten  in  unsern  unge- 
stümen und  aufrührerischen  Zeiten  auch  in  uiiscrin 
Körper  die  Fabel  von  Menenias  y/grippa  verwirk- 
licht sehen,  dass  die  Glieder  nach  eigener  Will- 
kür handeln  und  gegen  den  Magen  eine  Verschwö- 
rung anzetteln.  Das  Ge  gentheil  findet  statt ; ein 
höhei'es  V ennögen  behen'scht  alle  Nerven  gleich- 
mässig.  Aber  wird  man  hiergegen  einwenden:  im 
Gehirn  ist  der  Nervenstoff  so  reichlich  und  aufge- 
häuft vorhanden;  dort  ist  der  Mittelpunkt,  von  dem 
Alles  ausgeht;  dort  ist  unser  Ich;  und  die  Nerven- 
kraft wird  hier  durch  ein  zusammengesetzteres  Ge- 
hirn zum  Willkürvermögen  erhoben.  Ja  man  be- 
hauptet dies  auf  eine  Weise,  Aivss  Friedreieh  und  an- 
dre neuere  Schrillstellcr  sich  nicht  schämen,  öffent- 
lich zu  verkünden,  Lebenskräfte  und  Seele  seien 
Wörter  von  gleicher  Bedeutung.  Es  ist.  sa^^t 
Friedreich,  stets  dieselbe  Kraft,  die  im  Magen 
die  Speisen  verzehrt,  in  der  Leber  die  Galle 
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al).son(lert , ilic  iin  Gehirne  denkt  *)•,  diese  Kraft 
werde  deimtaeh  auch  mit  dem  Tode  vcrnlchlct. 
Und  wird  denn  das  Gehirn  nicht  um  desto  vollkom- 
mener , je  mehr  die  Verstandesvermögen  von  den 
Thieren  an  zu  den  Menschen  hin  sich  entwik- 
keln?  **) 

Wir  wollen  diese  verdei-bliche  und  verführe- 
rische Lehre  auf  die  nämliche  Weise  möglichst 
kurz  und  deutlich  zu  widerlegen  versuchen , da 
eine  ausführliche  Beantwortung  uns  hier  zu  weit 
ahlciten  würde. 

Das  , was  wir  so  eben  von  den  Nerven  bewie- 
sen haben , gilt  auch  vom  Gehirne  5 wenn  eine 
Verletzung  in  demselben  statt  findet,  z.  B.  eine 
Ergicssung  von  Blut  nach  einem  Schlagfluss,  einer 
. W unde  u.  s.  w.  5 dann  folgen  unwillkürliche  Zuk- 
kungen,  das  ist:  die  Gehirnfibern  empfangen 

einen  fremden  Reiz , und  die  Nervenkraft  In  dem 
(iehirne',  hierdurch  angereizt,  bringt  in  den  Mus- 
keln Zusammenziehungen  hervor;  aber  sie  sind 
unwillkürlich  und  geschehen  selbst  ohne  Bewusst- 
sein des  Leidenden.  Ist  nun  die  Nervenkraft  in 
dem  Gehirne  mit  der  Seele  identisch,  dann  wirkt 
die  Seele  ausser  sich  selbst,  gegen  eigene  \\  illkiu' 
und  ohne  Bewusstsein  , w as  in  ollenbarem  W ider- 

*)  F r i e d re  i ch , Allgemeine  Diagnoslili.  der  psychischen 
Krankheiten,  a.  Aufl.  \\  iirzburg  i832.  P 3i3. 

"')  Siehe  Auinerk.  (V.) 
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slrcil  mit  sich  selbst  ist.  Wir  scheu  hier  iiu  Gegeu- 
tlieil  tlensclljen  Fall  , wie  bei  dem  abgcschiiille- 
nea  Nerven.  Die  llirnlibern  haben  Nerveideralt, 
und  diese  wird  durch  unsere  Seele  in  W^irkiiug 
gebraehl^  aber  entsteht  da  ein  fremder  Reiz,  so 
bringt  derselbe  die  Wirkung  der  Nervenkralt  in 
dem  Gehirne  ebenso  , doch  ohne  Bewusstsedn  oder 
Willkür,  hervor,  das  ist:  ohne  den  Fdulluss  der 
Seele.  Es  ist  also  in  dem  Gehirne  eine  Krak» 
die  nur  auf  einen  Reiz,  thätig  wird,  wonnt  jedoch 
die  liöheren  Vermögen  von  Gedanke,  Willkür  und 
Verstand  nicht  verbunden  sind,  das  ist,  cs  besteht 
edne  Nervenkraft , die  sich  passiv  verhält,  und 
nicht  aus  sich  selbst  wirkt;  aber  eben  diese  Kraft 
wird  durch  die  Einwirkung  der  hühern  Vermögen 
thätig,  die  von  dieser  Kraft  selbst  verschieden 
sind,  in  denen  aber  das  Selbstbewustsein , Urtheil, 
Vernunft,  Willen  und  andere  als  Eigcnschalten 
vorhanden  sind.  Diese  regen  die  Nervenkralt  nach 
eigenem  Gutbefinden  auf,  und  bringen  sie  gleich 
jedem  andern  Reize  zum  Wirken. 

Solchen  Eigenschaften  begegnen  wir  aber 
in  keiner  Naturki-aft;  alle  erfordern  eine  gewisse 
äussere  Ursache  zur  Bewegung  oder  Thätigkeit, 
wie  wir  in  unserer  galvanischen  Säule  und  im 
zerstörten  (ileichgewichte  tler  Natur  selbst  sehen. 
Mie  rinii  kommt  nun  die  Nervenkraft  überein,  die 
nicht  anders  als  zulolge  eines  empfangenen  R«i- 
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7-es  oder  Eindrucks  wirkt;  aber  unsere  Seele 
hat  den  Anfang  der  Tliätigkcit  und  des  Rei- 
zes in  sich  selbst , sic  handelt  willkürlich  und 
unterscheidet  sich  bereits  hierdurch  von  allen  Na- 
lurkräften.  Dies  bemerkte  schon  Cicero j der  in 
seiner  vortrefflichen  Betrachtung  über  das  Alter- 
thum sagt:  da  die  Seele  stets  in  Bewegung  ist, 
und  keinen  fremden  Anfang  von  Bewegung  besitzt, 
wodurch  sic  sich  selbst  bewegt,  soll  die  Bewegung 
auch  niemals  endigen,  indem  die  Seele  sich  nicht 
selbst  verlassen  kann.  *) 

Ich  w'erde  kaum  nöthig  haben , zu  bemerken, 
dass  die  Lehre  von  Gallj  obgleich  sie  von  vielen 
gegenwärtigen  Schriftstellern  als  ein  Beweis  füi-  die 
gänzliche  Abhängigkeit  der  Seele  vom  Körper  an- 
geführt wird,  hier  keine  Einwendung  sein  kann; 
dieses  ist  durch  niemand  besser,  als  durch  Galt 
selbst  gezeigt  **).  Die  Organe  sind  gewiss  nur 
Werkzeuge,  die  w'ohl  einen  Eindruck  oder  selbst 
eine  Neigung  an  unsern  Geist  durch  diesen  Ein- 
druck mittheilen  können,  aber  wobei  es  von  uns 

*)  De  Senectiite  cap.  21.  Siehe  ferner  Anmerk.  (VI). 

**)  Man  lese  hierüber  sein  vorlrellliches  Werk:  Sur  les  Fonc- 
lious  <ln  cerveau.  Toni.  1.  pag.  220.  seq.  Es  scheint  mir,  das» 
viele,  die  die  Lehre  von  Gall  als  einen  Beweis  gegen  das 
Ueberirdisrhe  und  die  Unsterblichkeit  der  Seele  anwenden, 
die  Werke  von  Gail,  wo  sic  die  Widerlegung  ihrer  eigenen 
Argiiinenle  über;«eugeud  halten  finden  können,  selbst  nicht 
gelesen  haben. 
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selbst  abliängt,  ob  wir  ihren  Willen  befolgen.  So 
weckt  der  Geschlecbtstrleb  wohl  Begierden  auf, 
welche  die  Seele  empfindet , ohne  dass  sie  nöthig 
hat,  denselben  zu  folgen;  sie  entstehen  aus  dem 
Körper,  indem  sie  auch  hur  an  gewisse  Lebens- 
zeiten gebunden  sind.  Alle  diese  Eindrücke  und 
Wirkungen  der  Organe  entstehen  aus  dem  Kör- 
per und  werden  an  unsere  Seele  mitgetheilt;  aber 
sie  können  die  Seele  selbst  nicht  sein.  Unserer 
Willkür  und  Vernunft,  unserm  höheren  Ich,  steht 
es  frei , ihnen  zu  folgen  oder  entgegenzuwirken, 
und  hierin  besteht  vorzüglich  unsere  sittliche  Kraft 
und  Würde,  die  den  Thieren  ermangelt. 

Wir  können  ausserdem  noch  wichtige  Gründe 
anführen,  um  den  Unterschied  zwischen  Seele  und 
Nervcnki-aft  zu  beweisen.  In  Krankheiten  nämlich 
lässt  uns  das  unterbrochene  Gleichgewicht  der 
Kräfte  nicht  selten  einen  tieferen  Blick  ln  das 
Verborgene  thun,  und  treffend  sagt  der  vor- 
trellliche  und  tiefdenkende  Herder:  Krankhei- 

ten haben  uns  bisweilen  Wunderdinge  von  den 
verborgenen  Schätzen  entdeckt  , die  in  der 
menschlichen  Seele  ruhen  *).  Dies  gilt  auch  von 
Geisteskranken.  Bei  diesen  Unglücklichen , wie 
es  der  Name  krank-  und  wahnsinnig  so  tref- 


*)  Idppn  zur  Philuso|.hic  der  Gescliidit«  der  Mensililieil. 
l.eil.zii'  i8ii.  1.  Bd.  P.  iy3. 
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.statt,  wie  man  gewöhnlich  wohl  deidvl,  und  seihst 
viele  Crclehrtc  voraussetzen,  sondern  Krankheit 
einer  Nervonkraft , die  der  Seele  verkehrte  und 
falsche  Eindrücke  miltheilt,  nach  denen  <lie  Seele 
uvlheilt  und  also  in  einen  Ii-rthum  geführt  wird, 
wobei  ihr  die  Mittel  fehlen,  sich,  so  lange  diese 
kranke  Ursache  wirkt,  von  denselben  zu  überzeu- 
gen. Wenn  z.  B.  die  Sinneswerkzeuge  mich  so 
täuschen,  da.ss  ich  Stimmen  zu  hören  wähne,  die 
in  Wirklichkeit  nicht  gehört  werden ; dass  ich  die 
Vorstellung  eines  Bildes  oder  einer  Person  erhalle, 
die  nicht  existirt,  auf  eine  Weise,  dass  ich  den- 
selben Eindruck  empfange,  als  säh  und  hörte  ich 
dies  ungefähr,  wie  im  Traume;  dann  verliere  ich 
zuletzt  jeden  Beweggrund  einer  andern  Ueberzeu- 
fmne,  und  ich  urtheile  nach  den  empfangenen  fal- 

jS  ö" 

sehen  Eindrücken;  aber  das  Unheil  selbst  und  die 
Schlüsse  sind  richtig  und  passend,  so  dass  wir  unter 
ähnlichen  Umständen  eben  so  urtheilen  Avürden. 
Wenn  eine  weisse  Blume  mir  roth  erscheint,  veiliei  e 
ich  den  Bew^eggrund,  um  die  Blume  für  weiss  zu 
hallen,  und  ich  urtheile  also,  dass  die  Blume  roth 
ist.  Dies  ist  keine  Krankheit  der  Seele,  sondern 
eine  Krankheit  der  Nervenkraft,  die  uns  irre  führt, 
weswegen  wir  dies  mit  dem  Namen  Sinne.sbelnig 
belegen.  Eine  aufmerksame  Betrachtung  von  Gci- 
stc.skranken  hat  mich  in  der  'l'hal  überzeugt , da.ss 
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tlie  Sct'le  wohl  verkehrle  Eiiidiiiclve 
und  hierdiircli  verleilct,  uuriclitige  Ilegrifl'e  und 
Scldüssc  bildet,  aber  dass  ihre  eigentlichen  höhe- 
ren Kräfte,  das  Urtheil  und  der  Vernunftschluss,. 
\vohl  untcrdi’ückt  werden  können , aber  nicht  ver- 
loren gehen.  Die  Seele  selbst  wird  nicht  krank, 
wie  der  Körper.  Das  Erkranken  w'ürde  ein  Beweis 
ihrer  Sinnlichkeit  sein.  *) 

Aber,  stellt  man  hier  entgegen,  bei  vielen 
Blödsinnigen  ist  keine  Spur  von  höherer  Geistes- 
kraft vorhanden,  und  mit  der  Krankheit  des  Ge- 
liirns  verschwinden  auch  die  höheren  Yermö<ren. 
Da  die  Krankheit  des  Gehirns  die  Seelenvermöeen 

O 

raubt,  kann  man  also  die  Seele  für  kaum  mehr 
als  eine  einfache  Gehirnkraft  ansehen,  die  mit  dem 
Tode  verschwindet. 

Wie  sehr  auch  diese  Betrachtung  viele  auf  den 
ersten  Blick  wankend  macht,  ist  sie  meiner  Mei- 
nung nach  gerade  passend,  um  di-e  Wahrheit  uns 
desto  klarer  an  den  Tag  zu  bringen.  Es  ist  vvahj-, 
wir  sehen  viele  blödsinnige,  bei  denen  wir  noch  kaum 
einiges  Denkvermögen  gewahr  werden.  Wir  müssen 
aber  bei  näherer  Untersuchung  diejenigen  ausson- 
<lern , die  von  Geburt  an  blödsinnig  sind  und  wo 
also  die  Seele  niemals  gehörige  Eindrücke,  aus  Man- 
gclhalligkeit  ihrer  Weikzeuge,  hat  empfangen  kön- 


*)  Siclie  Auiiierkuiiy  (VII), 


m*n,  mul  sich  deslialL  nicht  äussern  konnte;  hier 
hat  keine  Beobaclitung , keine  Erziehung,  keine 
PLiitvvickclung  statt  finden  können.  Hier  sprechen 
wir  von  denjenigen,  deren  früheres  Vermögen 
später  gänzlich  verschwoinden , und  die  in  den 
.so  beklagenswürdigen  Zustand  von  Blödsinn  verfal- 
len sind.  Bei  diesen  Unglücklichen  findet  gewöhn- 
lich eine  Erscheinung-  statt,  welche  im  höchsten 
Maasse  unsere  Aufmerksamkeit  verdient;  diese  Lei- 
denden nämlich  empfangen  zuweilen  kurz  vor 
ihrem  Tode  ihren  Verstand  zurück.  Beim  Ab- 
nehmen der  Lebenskräfte,  deren  krankhafte  Wir- 
kung die  Seele  benebelte,  hören  diese  nachtheili- 
gen Wirkungen  auf  und  die  Seele  tritt  oft  mit 
einer  erstamienswüi’digen  Klarheit  und  Ruhe  aus 
der  absterbenden  Hülle  hervor.  Höchst  treffend 
liabe  ich  diese  wichtige  Erscheinung  mehrere  Male 
wahrgenommen,  'wovon  ich  viele  Beispiele  anfüh- 
ven  könnte;  doch  kann  ich  nicht  unterlassen,  als 
Beweis  einen  Fall  von  einem  verständigen  und  wis- 
senschaftlich gebildeten  Manne  zu  erwähnen,  der 
in  einer  Zeit  von  7 — 8 Jahren  in  einen  Zustand 
von  vollkommenem  Blödsinn  durch  Oehirnwasser- 
sucht  verfallen  war,  so  dass  das  ohne  Zusam- 
menhang oft  ausgesprochene  W^ort  Domine  (Pre- 
diger) der  letzte  Funken,  das  einzige  traurige 

ö < 

Uehcrhleibsel  war,  woraus  man  seine  früheren 
V ermögen  iKs  Geistes  vcnmilhen  konnte.  Dieser 
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Lcideiulc  wai’tl  zuletzt  ganzlicli  entkräftet;  aber 
in  demselben  Maasse,  wie  seine  Kräfte  sanken, 
und  alle  Lcbenswii'kungen  des  Körpers  abnabmen, 
nahm  die  Klarheit  seines  Geistes  zu,  so  dass  er, 
sich  selbst  zurückgegeben,  seinen  Zustand  vollkom- 
men fühlte  und  mit  Freude,  mit  vollkommener 
Hingebung  sein  Ende  nahen  sah.  Jsieht  murrend’ 
über  dasjenige,  was  er  gelitten,  sondern  selbst 
das  mannigfaltige  Gute  anerkennend,  was  ihm  frü- 
her zu  Theil  geworden  war,  sah  er  mit  einer 
ungewöhnlichen  Klarheit  seinen  letzten  Aiigcnblik- 
ken  sehnend  entgegen,  um  eine  Erde  zu  verlas- 
sen, die  ihm  nichts  mehr  anbieten  konnte.  Bei 
der  Soction  fand  sich  sein  Gehirn  unjiewöhnlich 
durch  Wasser  beeinträchtigt  und  zum  Theile  ge- 
schwunden. Wer  kann  hier  bei  einem  zerstörten 
Werkzeuge,  beim  Verschwinden  der  Lebens-  und 
Nervenki'äfle,  bei  einer  zunehmenden  Klai-heit  des 
Geistes  noch  Seele  mit  Nervenkraft  verwechseln?*) 
Zimmermann  erzählt  in  seinem  vortrefflichen 
Werke  über  Erfahrung**) , dass  er  eine  Frau 
kannte,  deren  letzte  Krankheit  Wahnsinn  war,  de- 
ren Verstand  jedoch^  einige  Stunden  vor  ihrem 
Tode  vollkommen  zurlickkchrte.  Ihr  Herz  wandte 


*)  Sielie  Anmerkung  (VIII). 

**)  Von  der  Erfahrung  in  der  Arzneikunst.  I.  ThI.  P.*464 
Zürich  1-63 
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sich  mit  einem  solchen  Feuev,  in  einer  so  erha- 
benen Spx’ache  im  Gehet  zu  Gott,  dass  hei  der 
Grösse  ihrer  Ideen  und  der  Kraft  ihrer  Ausdi-iickc 
die  ganze  Erde  wie  ein  Sandkorn  zu  vej'sclnGndcn 
schien.  Am  Ende  ihres  Gebetes  sank  sie  zusam- 
men und  verschied.  Wohl  ist  es  wahr,  wir  ent- 
decken nicht  hei  Allen  diese  Klarheit,  aber  dies 
ist  kein  Beweis , dass  dieselbe  nicht  vorhanden 
sei;  oft  werden  die  Werkzeuge  zu  sehr  gelähmt, 
so  dass  die  Seele  ihre  Gefühle  nicht  mehr  äussem 
kann.  Doch,  wer  öfter  aufmerksam  am  Sterbe- 
bette stand,  wird  auch  wohl  mit  mir,  aus  einem 
^Vink  des  Auges,  aus  einem  letzten  schwachen  Hän- 
dedi'uck  einen  treffenden  und  mehr  bezeichnenden 
Abschied  empfunden  haben , als  eine  gut  gespro- 
chene Rede  gehen  kann. 

Diese  Klarheit  und  Deutlichkeit  in  den  leU- 
ten  Lebensaugenblicken  kommt  auch  in  anderen 
Krankheiten , vorzüglich  in  Brustkrankheiten  manch- 
mal vor,  und  nicht  selten  zeigt  der  Geist  hier 
eine  so  stille  Erhabenheit,  als  habe  er  bereits  das 
Irdische  verlassen;  betrauerte  einige  Augen- 

blicke vor  seinem  Tode,  dass  er  nicht  mehr  mit- 
iheilen  könnte,  wie  ihm  nun  erst  alles  klai-  -werde  *). 
Ja,  diese  Klarheit  steigert  sich  nicht  selten  zu  einem 


*)  Burclach,  die  Physiologie  als  Erfahningswisscnschaft. 

3.Bd.  P.  614. 


liöliern  Vorgefühle  von  dem  herannahenden  Tode, 
das  auch  zuweilen,  wie  unter  Anderm  Burdach 
von  einem  seiner  Freunde  erzählt,  unter  der  Form 
eines  ungewöhnlichen,  nicht  zu  heschreibenden,  an- 
genehmen und  erhabenen  Gefühles  erscheint,  wel- 
ches die  Seele  durchdringt  *).  Dasselbe  bezeug- 
ten auch  oft  vom  nahen  Ertrinkungstode  Gerettete. 
Zimmermann  bemerkt,  dass  man  bei  Kindern  in 
schweren  Krankheiten  niituuter  ein  Maass  von 
Kenntnissen,  wie  mühsam  auch  sonst  die  Frucht 
von  Studium  und  Erfahrung  ist,  eine  Geistes-  und 
Uedekraft  sich  entwickeln  sieht,  die  ihrem  Alter 
weit  vorangeht;  und  dies  ist,  fügt  er  hinzu,  ein 
sicherer  V orbote  des  herannahenden  Todes.  Und 
darf  ich  denn  den  bei  den  ältesten  Völkern  und 
selbst  bei  den  Erzvätern  bestandenen  Gebrauch 
des  letzten  Segens , und  die  uns  hiervon  aufbe- 
wahrten trefflichen  Beispiele  nicht  als  einen  Beweis 
von  steigender  Geistesklarheit  ln  den  letzten  Augen- 
blicken anführen? 

Kann  ich  dann  nach  allem  diesen  noch  glau- 
ben, dass  eine  sich  mit  Klarheit  emporhebendc 
Seele  und  eine  entschw'indende  Lebens-  und  Ner- 
venkraft  eins  und  dasselbe  sei?  Ist  das  Denk 
vermögen,  das  Gefühl,  eine  edle  That  vollbracht 
zu  haben,  der  Blick  in  das  Zukünftige  und  Ewige, 


*)  Bu  r<la  cJi , Phyäiologi«  3.  B.  P.Ci4. 


oder  der  erstaunende  Flug  so  vieler  grossen  Gei- 
ster nicht  hülier  zu  achten,  als  electrischc  oder 
galvanische  Funken,  die  nur  dui’ch  ein  künstliches 
Werkzeug  entwickelt  werden , und  mit  dessen  /icr- 
stöi'uug  verschwinden , oder  zu  den  allgemeinen 
Kräften  zurückkehren  und  sich  selbst  verlieren  ? 
Neinl  lieber  kehre  ich,  wenn  man  von  keiner 
OfTenbarung  hören  will , zu  diesem  beinahe  allge- 
mein angebornen  Volksgefühl  zurück,  oder  zu 
einem  Cicero  , w'enn  er  die  heiT liehen  Voi’aussich- 
ten  des  sterbenden.  Cjvus  so  unübertreffbar  be- 
schreibt, als  dass  ich  mich  mit  einer  neuen 
Lehre  vereinigen  sollte , welche  mir  Alles  nimmt 
und  selbst  keine  Gründe  für  ihre  eigenen  Gefühle 
übi’ig  lässt. 

Hier  sollte  ich  endigen,  um  Ihre  Nachsicht 
nicht  noch  länger  zu  missbrauchen,  wenn  ich 
nicht  noch  am  Schlüsse  mit  nur  einigen  wenigen 
Worten  eine  wichtige  Frage  aufwerfen  wollte,  die 
einer  Preisstellung  nicht  ganz  unwürdig  ist,  näm- 
lich die:  Was  ist  denn  das  Sterben?  und  ist 

dies  so  peinlich  und  marternd,  wie  mancher  es 
sich  vorstellt? 

Nach  meinem  Urtheilc  keineswegs.  Die  Ner- 
venkraft  ist,  wie  wir  gesehen  haben,  das  Band 
zwischen  Seele  und  Körper;  sic  ist  es,  die  das 
Gefühl  von  Schmerz  und  Angst  durch  starke  oder 
fremde  Eindrücke  erregt,  zum  Bewusstsein  bringt. 
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Aber  auch  iu  gleichem  Maasse,  wie  ihre  Thälig- 
keit  abnimmt , vermiuclerl  sich  das  Gefühl.  Sie 
leitet  jetzt  die  Eindrücke  nicht  mehr  nach  der 
Seele,  und  stark  zugefügte  Reize  bleiben  zuletzt 
ohne  alle  Wirkung,  und  werden  nicht  mehr  em- 
jjfunden.  Das  Gebiiude  stürzt  ein,  die  Saiten 
hören  auf  zu  tönen  und  zerspringen.  Der  sich  frei 
machende  Bewohner  fühlt  die  Banden  nicht  mehr, 
die  ihn  drücken,  noch  den  Streit  der  Kräfte,  die 
in  dem  sterbenden  Körper  wirken.  So  werden  wir 
oft  selbst  am  Sterbebette  durch  die  erschrecklichen 
Kräraj)fe  des  Leidenden  erschreckt,  die  den  trauern- 
den Freunden  die  Idee  einer  schweren  Todesangst 
einflössen ; aber  die  Seele  theilt  den  Schmerz  dieser 
Krämpfe  nicht;  sie  sind  unwillknrlich.  Der  letzte 
Streit  zwischen  den  sinkenden  Naturkräften  in  dem 
sterbenden  Körper  erscheint  doch  ohne  dass  die 
Seele  Theil  an  diesem  Vorgänge  nimmt.  Sol- 
ches beweist  auch  ohne  Ausnahme  das  einstim- 
mige Zeugniss  derer,  die  von  diesem  letzten 
Ufer  noch  zurückkehrten,  oder  für  einige  Ausen- 
blicke  ihr  Bewusstsein  zurückempüugen.  Sie  hat- 
ten von  alle  diesem  kein  Bewusstsein.  Es  ist  ein 
kräftiger  Beweis  vom  Unterschiede  zwisclicn  einer 
cinschlummernden  Seele  und  krampfhaften  Na- 
turregungen, wo  bereits  die  sämmllichen  Bande 
und  Fäden  anfangen  zu  zerbrechen.  Nein,  der 
1 od  ist  nicht  so  schrecklich  , sagt  der  ausgezcich- 
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ncic  Tjitnmcnnann , als  das  Leben  derjenigen , die 
sich  den  Tod  schrecklich  vorstellen.  ') 

Wenn  wir  in  der  Schöpfung  üfjerall  Sorge, 
Liebe  und  Zweckmässigkeit  finden , so  können  wir 
nicht  glauben,  dass  der  Schöpfer  in  den  letzten 
Augenblicken  zwecklos  martern  wolle;  er  nimmt 
der  Seele  während  des  Streites  der  Kräfte  beim 
Einstürzen  ihrer  Wohnung  das  Bewustsein.  Die  Na- 
tur, sagt  Horde/’*) **)  so  vortrefflich,  indem  er  den 
Tod  mit  dem  Schlafe  der  Raupe  als  Puppe  für 
ihre  höhere  Gestaltung  zum  Schmetterlinge  ver- 
gleicht, die  Natur  zeigt  uns  hier,  warum  sie  den 
Todesschlaf  in  das  Reich  ihrer  Fonnen  einwebte. 
Es  ist  eine  wohlthätige  Betäubung,  die  ein  Wesen 
amvandelt,  in  welchem  die  Kräfte  und  Vermögen 
nach  einer  hohem  Bildung  streben.  Das  Geschöpf 
selbst  würde  mit  seinem  mehi’  oder  minder  noch 
bestehenden  Bewusstsein  nicht  stark  genug  sein,  die- 
sen Streit  der  Kräfte  zu  leiten  und  zu  regieren;  es 
schlummert  also  ein  und  erwacht  erst  dann,  wenn 
es  ganz  nmgebildet  ist.  Auch  der  Todesschlaf  ist 
auf  diese  Weise  eine  väterliche,  zarte  Schonung; 
er  ist  ein  heilsames  Opium,  unter  dessen  Wirkung 
die  Natur  ihre  Kräfte  sammelt  imd  den  entschla- 
fenen Kranken  herstellt. 


*)  Z i m m e r ni  a n n , über  die  Erfahmug.  I.  1 bl.  P.  .'i6i. 

Ideen  zur  Philos.  der  Geschichte.  I.  B.  P.  187.  scij. 


A N M E R K U N G E N 


A n m e r k,.  (I.)  Pag.  9.  Einen  Gedanhen  für  einen 
Galvanischen  Funken  zu  halten. 

Dass  ich  hier  nicht  zuviel  sage , beweist  dasjenige, 
um  nicht  noch  mehrere  Schriftsteller  anzuführen  , was 
man  bei  A.  Fourcault,  Lois  de  Torganisme  vivant, 
Paris  1829.  T.  II.  P.  94.  seq,  findet,  wo  der  Verfasser 
dieses  hypothesenreichen  Werkes  sagt:  „les  sensations 
et  les  actions  cerebrales  qui  en  dependent,  telles  que 
les  iddes,  les  Souvenirs,  l’imagination , le  raisonnement 
et  la  volonte  eile  meme,  ne  sont  qu’un  resultat  d’ae- 
tions  physiques , ou  de  mouvemens  Electro  - moleculai- 
res  excites  primitivernent  par  le  spectacle  de  la  nature, 
par  l’action  de  sens  externes  et  internes.  ” 

An  merk.  (II.)  p.  20.  jlls  hätte  ich  mich  in  den 
Finger  gestochen. 

Hieraus  geht  hinreichend  hervor,  dass  die  Annahme 
derer  unrichtig  ist,  die  glauben,  dass  die  Empfindun- 
gen nur  in  den  letzten  Enden  der  Nerven  selbst  statt- 
finden , und  dass  wir  nicht  mannigfache  Wege  zur 
Leitung  der  Empfindung  anzunehmen  genöthigt  seien. 
Ware  dies  der  Fall,  so  würde  bei  einem  Stoss  auf  den 
Ellenbogen  nie  die  Empfindung  eines  Prickelns  der  Finger 
entstehen,  da  wir,  wenn  die  Finger  selbst  nicht  gereizt 
werden,  auch  keine  Empfindung  nach  dem  Stossen  auf 
<len  Ellcnbogenncrv  in  denselben  haben  könnten.  Das- 
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selbe  gilt  vom  Sciiinerz  , welcbeu  Amputirte  iii  beielts 
abgenommeneii  Gliedern  zu  fülilen  ■w  alinen.  Hier  m ird 
nur  in  den  Stämmen  der  Nerven  eine  krankhafte  ir_ 
kung  verursacht,  die  d:isselbe  Gcrdhl  liervorbringt,  als 
wenn  die  letzten  Enden  der  Nerven  noch  vorhanden 
wären  und  gereizt  würden. 

An  merk.  (III.)  P.  22.  Die  Nervenhraft , welche 
die  Befehle  unsers  TVillens  an  die  Muskeln  überhringt. 

Da  die  primitiven  Nci’venfäden  so  ungemein  fein 
sind  .und. so  nahe  aneinander  liegen,  dass  sie  im  Iliik- 
kenmarke  und  dem  Gehirne  kaum  durch  ein  Häutchen 
getrennt  zu  sein  scheinen , während  die  Nervenkraft 
in  ilirer  Wirkung  nie  das  leitende  Mark  verlässt,  so 
ist  es  mir . wahrscheinliclier,  dass  liier  während  der 
Wirkung  der  Nerven  mehr  eine  gewisse  Verändening 
der  Nervenkraft,  als  eine  Bewegung  derselben  vorhan- 
den ist.  Man  möge  nun  diese  Veränderung  mit  den 
Schwingungen  des  Geläutes , wobei  die  Luft  seihst  nur 
zittert^  aber  nicht  fortbewegt  wird,  oder  mit  dem  Zittern 
des  Lichtes,  zufolge  der  Theorie  von  Euler,  vergleichen 
oder  in  einer  andern  Art  erklären.  Stets  ist  auch  das 
Vorhandenbleihen  der  Nervenkraft  in  dem  ahgcschnit- 
lenen  Theile  eines  Nerven,  wie  man  sich  in  Folge  einer 
Beizung  überzeugen  kann,  gegen  die  Vorstellung  von 
einer  Bewegung.  B.eize  ich  das  untere  Ende  eines  abge- 
schnittenen Muskelnerveii,  dann  entsteht  Zusainmenzic- 
luins  in  dem  Muskel,  und  die  Ivraft  müsste  sich  also 
von  dem  abgeschnittenen  Theil  nach  dem  Muskel  hiuhc- 
wcgen,*so  dass-  ein  zweiter  Beiz  unwirksam,  bliche ^ 
denn  bei  Ermangelung  einer  Erneuerung  von  Krall 
wüir^de  diese  verriunen , und  das  abgeschnitlcue  Ende 
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(los  Nerven  würde  seiner  Kraft  beraubt  werden.  Dies 
iindet  dennoch  nicht  statt;  ein  zweiter  und  dritter  Reiz 
wirkt  augenblicklich  eben  so  stark.  Hierin  scheint  mir 
auch  ein  merklicher  Unterschied  zwischen  Electricität 
und  Nervenkraft  zu  liegen.  Die  Nervenkraft  ist  an  das 
Nervenmark  in  eigcnthümlicher  Weise  gebunden,  und 
wird  wahrend  ihrer  Wirkung  auf  eine  unbekannte 
Weise  erreut  oder  verändert.  Sie  strömt  aber  nicht 
wie  Electricität  von  dem  Gehirne  nach  den  Muskeln 
und  umgekehrt.  So  wird  es  von  selbst  deutlich,  warum 
die  Fortpflanzung  eines  Reizes  stets  dem  Laufe,  auch 
des  feinsten  Nerveulhdens  folgt , und  nie  überspringt ; 
denn  die  Nervenkraft,  als  ln  dem  Marke  eingeschlossen 
und  sich  nicht  besvegend,  kann  sich  wohl  verändern, 
;iber  dasselbe  nicht  verlassen. 

An  merk.  (IV.)  P.  23.  ln  Frankreich  und  Deutsch- 
land. 

Es  ist  nnbcgrciflich , mit  w'elcher  Oberflächlichkeit 
und  mit  welchem  Leichtsinne  diese  wichtigen  Fragen 
des  Menschen  über  die  Existenz  der  Seele , durch 
viele  Schriftsteller  in  einer  ganz  entschiedenen  Weise 
])cantw'orlet  w’erden.  Dass  ich  dieselbe  nicht  übertrie- 
ben geschildert  habe,  mögen  die  folgenden  wenigen 
Stellen  aus  den  neuesten  Werken  , welche  thellweisc 
von  der  studirenden  Jugend  als  Handbücher  gebraucht 
werden,  beweisen;  es  würde  übrigens  leicht  sein,  diese 
Anführungen  durch  viele  andern  zu  vermehren. 

T.  i>.  Raspad  sagt  ln  seinem,  übrigens  viele  schai’f- 
sirinige  Ideen  cntlialtenden  Handbuche  der  organischen 
Chemie , indem  er  über  die  Zusammenwirkunc  der 
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jNcrven,  als  eine  über  alles  lie(leiik.eii  erhabene  Wabi- 
'beit,  sjjrlebt;  *) 

„ II  r(?sullc  evidemment  de  toutes  ces  observatlons, 
c[ue  les  nerfs  sont  imperfords , et  que  les  canaux,  par 
lesquels  cireule  le  Jluide  qui  alimente  la  pensce  et  deter- 
miiie  la  volonte',  ne  sont  pas  abordables  h nos  moyeiis, 
ineme  les  plus  delicats , de  dissection.  Und  ferner 
Pag.  228.  IF.  La  volonte  est  le  rdsultat  d’une  combinai- 
son  atomistique  entre  deiix  diemens  subtils  'et  impon- 
' ddrables:  je  veux  dire  la  perceplion  exlerieure  ou  l'im- 
pression  d’un  eotd,  et  la  propension  Interieure  ou  \epen- 
chaiit  instinctif  de  l’autre.  Les  mots  ide'e , jugement  et 
raisonnement  n’ont  dtd  creds  que  pour  facilitcr  le  lan- 
gage;  ear,  il  n’y  a pas  plus  de  jugement  sans  raisonne- 
ment que  d^idee  sans  jugement;  ees  trois  operations 
existent  indivisiblement  dans  l’impression. 

„Les  propensions  ou penchans  instinctifs  sont  le  pro- 
duit  de  rdlaboratlon  de  l’an  de  ees  Organes  eellulaires, 
dont  nous  avons  dit  que  les  grands  lobes  edrclsraux 
sont  la  reunion.  Les  impressions  sont  le  produit  d’une 
exeltatlon  exterieure.” 

Paü.  550.  endiet  der  Verfasser  sein  Werk  mit  die- 
ser  Art  von  Glaubensbekenntniss : 

,,J’ai  dit  ailleurs  par  quel  mecanisme  nous  pensions ; 
je  viens  de  dire  par  quel  mobile  nous  agissions.  Quant 
aux  doctrines  eontraires  fondees  sur  les  dogmes  religieux, 
je  les  respecte  sans  les  parfager.  Si  des  illusions  sont  ca- 
pables  de  rendre  les  bommes  beureux,  ee  serait  se  nion- 
trer  bien  peu  vertueux  que  de  les  repousser  avec  inlolc— 
ranee,  par  cela  seul  qu’on  est  beureux  soi-mdnie  au 


*)  >oiiveau  syslcme  de  Chemie  organiqne.  Par.  i833.  P.  321. 


moyoii  il'uiie  rdalit^.  Combattre  les  erreurs  avec  des  paS- 
sions , ce  n’est  pas  chercher  a convaincrc.  — Plus  de 
guerre  aux  intdrets  matdriels  encore  inolns  aux  interets 
iinniaterlels  ; c’est  la  devise  de  la  generation  qui  s’e'leve 
du  sein  du  bourbiei*  de  la  civilisation  oii  nous  vivons.  ” 
Wir  können  hier,  um  auch  den  Geist  einiger 
deutscben  Schriftsteller  anzuzeigen,  noch  Folgendes 
beilugen:  Dr.  Ferd.  Jahn  aus  Meinungen  sagt  Folgen- 
des: „Die  Naturwissenschaft,  die  ernste,  kalte  Richte- 
rin , zerstört  die  kindlichen  Träume , so  hold  sie  auch 
sein  und  so  sehr  sie  die  Gliiuhigen  erfreuen  und  bese- 
ligen mögen.  Wahrheit  ist  es,  dass  das,  was  Seele 
lieisst , nichts  ist,  als  die  Thätigkeit  des  Gehirns  und 
überhaupt  der  höheren  Gebilde  des  Nervensystems, 
und  dass  das  Hirn  denkt,  wie  der  Magen  verdaut , und 
das  Ohr  den  Schall,  und  das  Auge  das  Licht  assirni- 
lirt , dass  es  somit  mit  einem  eigenen  freien  Seelenwe- 
sen nichts  ist,  nichts  mit  seinem  Freiwerden  im  Tode 
und  nichts  mit  dem  Jenseits,  jener  transcendenten  Schä- 
ferwelt, um  mit  Jean  Paul  zu  reden,  von  der  wir 
weder  ein  Ab  - noch  Vorbild  kennen,  einer  Welt,  dei* 
nichts  Geringeres,  als  Gestalt,  Name  und  Atlas,  und 
Planiglob,  und  ein  Weltumsegler  Fespucius  Americas 
abgeht,  für  die  uns  weder  Chemie  noch  Asti’onomie 
tlie  Bestand-  und  Welttheile  liefern  wollen,  einem 
Dunst-Universum,  auf  dem  aus  der  entlaubten,  ver- 
dorrten Seele  ein  neuer  Leib  ausschlagen  soll.  Es  giebt 
eine  Fortdauer  nach  dem  Tode,  in  welcher,  um  mit 
einem  grossen  Arzte  zu  reden , der  Mensch  die  per- 
sönliche Auflösung  überlebt  und  eine  stete  Auflösung 
feiert,  aber  nur  so,  dass  die  organische  Masse  und 
IhiUigkcit,  die  Individpalität  aufopfernd,  wieder  iii 


andere  Wesen  und  neue  Gcslallungen  ütjergehl  und 
sieh  umhildet,  dann  eine  geistige  Fortdauer  <les  Indi- 
viduums In  der  Art,  dass  die  Handlungen  des  Men- 
schen in  der  Geschichte  fortlehen , und  nacli  ihrem 
liöhereu  oder  minderen  Werthe  mehr  oder  weniger 
auf  die  Nachkommen  übergehen;  endlich  eine  leibliche 
Fortdauer,  welche  in  den  Rindern  das  Andenken  des 
•Menschen  erhält,  und  den  Stammvater  in  seinen  spätesten 
Nachkommen  fortlehen  lässt.”  Magazin  für  Seelenkuudc 
von  J.  Ft  Friedreicht  1830.  3.  Heft,  1.  Tlil.  P.  /5.  seq. 

Derselbe  Friedreich  geht  so  w'eit,  dass  er,  über 
diesen  Gegenstand  sprechend,  diesen  ganzen  Satz,  den 
man  nicht  ohne  Abscheu  und  Mitleid  lesen  kann , in 
sein  Handbuch,  allgem.  Diagnostik  der  psychischen 
Krankeilen,  2.  Aufl.  Würzhurg  1832.  P.  365. , auf- 
niinmt,  mit  dei’ Bezeugung,  dass  man  dieses  nicht  bes- 
ser ausdrücken  könne,  als  mit  den  angerührten  W orten. 

An  merk.  (V.)  Pag.  26.  Das  Gehirn  ist  um  so  viel 
vollkommener,  als  die  Ferstandesvermögen  höher. 

Dass , w'Ie  viele  wollen,  aus  der  glelchmässigen 
Grösse  des  Gehirns  keine  gewisse  Folgerungen  auf  die 
höheren  Vei-mögen  gezogen  werden  können  , lieweist  die 
folgende  Vergleichung  der  Grösse  des  Gehirns  nach 
dem  Verhältnisse  zu  den  Nerven,  welehes  man  allge- 
mein als  den  genauesten  Maassslah  annimmt. 

Auf  der  ersten  Stufe  steht  der  Mensch , dann  der 
Orangoutang,  hierauf  folgt  der  Delphin,  der,  den  Men- 
schen und  Orangoutang  ausgenommen,  unter  allen  Th ic- 
ren  verhällnissmässig  die  grösste  Masse  Gehirn  besitzt  ), 

*)  Sielie  Tie  de  mann,  Zeitschrift  für  Physiologie.  II.  h. 
r.  360,  362.  Tal.  XII. 
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olme  dass  wir  von  diesem  Thiere  die  Ucberlegungskrad  / 
und  die  Scldauheit  eines  Elephanten,  Hundes  oder  Pfer- 
»les  kennen.  Tiedemann  sagt,  Lei  angeführten  Stellen, 
wir  wissen  nur  durch  Aussage  von  Schiffern,  dass  die 
Delphine  ebenso  wie  die  Wallfische  gern  in  kleinen 
Gesellscliaften  Zusammenleben , dass  sie  grosse  Reisen 
machen , eine  grosse  Liebe  für  ihre  Jungen  zei- 
gen , und  diesellien  gegen  Angriffe  muthig  vertheidigen. 

Da  sie  mehr  auf  der  Oberfläche  des  Wassers  leben  und 
also  besser  beobachtet  werden  können  , so  sollte  es 
mich  wundern,  dass,  wenn  ihr  höheres  Vermögen  mit 
der  Masse  des  Cehii-ns  gleich  stände,  dies  nicht  wahr- 
genommen w'äre. 

An  merk.  (VI.)  P.  28.  Unterschied  zwischen  unse- 
rer Seele  und  allen  Naturkrcjften. 

In  wie  weit  die  Eigenschaften  der  Seele  von  denen 
der  Naturkräfte  sich  unterscheiden  , und  wie  sehr  sie 
von  allen  Eigenschaften  der  Stoffe  abweichen , geht 
nach  meiner  Ueberzeugung  aus  einer  andern  einfachen 
\ ergleichung  deutlich  hervor. 

Als  Eigenschaften  des  Stoffes  nehmen  w ir  gewöhn- 
lich an,  dass  der  Stoff  durch  Zeit  und  Raum  beschränkt 
ist,  d.  h. : jeder  Stoff  nimmt  einen  gewissen  Raum 
ein  und  hat  eine  gewisse  Zeit  nöthig , um  sich  von 
einer  Stelle  zur  andern  zu  bewegen.  Er  hat  also  auf 
einen  Augenblick  nur  eine  bestimmte  Bewegung  und  einen 
bestimmten  Raum,  welchen  er  durch  seine  Undurch- 
dringlichkeit ausfiillt.  Wir  sehen  diese  Eigenschaften 
in  den  sogenannten  unwägbaren  Stoffen  abnehmen, 
für  Magnetkraft  ist  kein  .Stoff  ein  Hinderniss,  sie 
durchdringt  alles.  Ahrago  nahm  zur  selben  Zeit  in 


Paris  cliß  Wii-kunc;  ilßs  Nordlichts  auf  die  Magnetnadel 
wahr,  als  cs  sich  im  holten  Norden,  wenn  auch  stär- 
ker, zeigte.  Das  Licht  dringt  durch  den  dicksten  Kri- 
stall, so  dass,  wenn  es  durch  die  Poren  dringen  sollte, 
der  canze  Kristall  Eine  Pore  ^ das  heisst;  nichts 
sein  würde.  Es  hat  dennoch  eine,  obgleich  nur 

geringe  Zeit  von  reichlich  8 Minuten  nöthig,  um 
21  Millionen  Meilen  von  der  Sonne  bis  zu  uns  zu 
durchlaufen.  Man  dürfte  also  in  einer  gewissen  Hin- 
sicht sagen  , dass  es  an  den  Grenzen  des  StolTs  stehe. 
"Wir  wissen  übrigens’  von  der  Art  der  Kräfte  eigent- 
lich nichts;  dies  allein  nehmen  wir  wahr,  dass  in 
denselben  eine  bestimmte  Wirkung  ist , die  durcli  eine 
oder  die  andere  äusserllche  Ursache  verändert  werden 
kann.  Der  Galvanismus  z.  B.  und  die  Electricltät  be- 
wegen sich  längs  leitenden  Körpern,  um  ein  unterbro- 
chenes Gleichgewicht  herzustellen ; die  Lichtstrahlen 
folgen  einer  bestimmten  Richtung,  die  Nervenkraft 
wirkt  nach  dem  Laufe  eines  Nervenfadens , sie  ist  also 
in  allen  für  Einen  Augenblick  nur  Eine  unwillkürliche 
Wirkung  , aber  in  unserer  Seele  werden  zugleich  tau- 
send Thätigkelten , unserer  Willkür  zufolge,  mit  einer 
so  unbegreiflichen  Schnelligkeit  und  Leichtigkeit  voll- 
bracht, als  fände  nur  eine  .geringe  AVirkung  statt. 
Ich  will  hier  z.  B.  nicht  an  die  Schnelligkeit  von  Be- 
fehlen und  Bewegungen  an  und  in  den  Muskeln  , bei 
Einem , der  schnell  auf  dem  Pianoforte  spielt , erin- 
nern , ’sondern  lieber  den  tausend  verschiedenen  Wir- 
kungen in  unserer  Seele  bei  der  einfachen  Thatsache 
nachgehen,  was  da  geschieht,  Avenn  zwei  Freunde 
in  lebhaftem  Gespräch  in  einer  angenehmen  Gegend 
spazieren  gehen. 


Ati  einem  jeden  licine  sind  beinahe  (iO  Muskeln. 
Von  diesen  empfangen  bei  jedem  regelmässigen  Tritte, 
also  beinahe  in  einer  Secunde , ungefähr  20  Bengcmus- 
keln  und  15  Streckmuskeln  den  Eindruck  unseres 
Willens ; dies  sind , da  während  des  Gehens  keine  ganz 
erschlaffen,  zusammen  70,  wozu  wir  noch  reichlich 
20  hinzufügen  müssen,  um  nnsern  Körper  aufrecht  zu 
erhalten.  Wir  machen  ferner  eine  Bewegung  mit  un- 
seren Armen  oder  tragen  einen  Stock  in  der  Hand, 
wobei  wir  wenigstens  in  jeder  Hand  25  Muskeln  in  Be- 
wegung setzen,  zusammen  50,  was  mit  den  oben  er- 
wähnten ungefähr  140  beträgt  , die  bei  jedem  Fusstritte 
und  jeder  Bewegung  mehr  oder  weniger  durch  unsern 
Willen  gespannt  werden  müssen.  Man  muss  bekennen, 
dass  der  Mechanismus  hiervon  sehr  künstlich  ist.  Unser 
Wille  ci'regt  zugleich  viele  Muskeln,  aber  jede  kleine 
Abweichung  in  der  Bewegung  erfordert  eine  verän- 
derte Erregung  in  dem  einen  oder  andern  Muskel 
und  also  einen  besondern  Eindruck  unseres  Willens, 
wovon  die  geringste  Bewegung  augenblicklich  in  unse- 
1 ein  Gange  oder  unserer  Haltung  eine  Veränderung  her- 
vorbringt. Ich  kann  diese  Bewegung  nicht  für  ganz 
automatisch  halten,  wie  eine  Maschine,  welche  einmal 
aufgezogen , auf  eine  gleichmässige  Weise  abläull , ob- 
gleich wir  alle  diese  Befehle  scheinbar  unwillkürlich, 
ja,  ohne  daran  zu  denken,  verrichten. 

Während  des  Sprechens  finden  in  der  Kehle,  der 
Zunge,  dem  Munde  oder  den  Lippen  undenkbar  viele 
und  schnelle  Bewegungen  statt , ja  Haller  *)  bereclinel, 
dass  allein  beim  Anhalten  des  Buchstabens  r in  einem 


) Haller,  Eleinenla  Physiol.  T.  IV.  p ,^ö3. 


4« 


Muskel  [dem  Styloglossiis)  30,000  Hewesungen  in  einer 
Minute  gesclielien  sollen.  Obgleich  wir  diese  Bemerkung 
keineswegs  als  vallkonunen  richtig  anuehmen,  ist  den- 
noch die  Zahl  der  gleichzeitigen  Bewegungen  aller 
Muskeln  der  Kehle,  der  Lul'tröhre,  des  Gaumens,  der 
Zunge  und  der  Lippen  wahrend  eines  schnellen  Ge- 
sprächs undenkJjar,  und  vielleicht  nicht  viel  kleiner; 
und  doch  muss  jede  Bewegung  durch  unsern  Wdlc-n 
Bestimmt  -werden,  um  eine  gewisse  Verstärkung  des 
Lautes,  der  Articulation  und  das  erforderliche  "Wort 
hervorzuhringen.  Alle  diese  Befehle  geschehen  übri- 
gens mit  derselben  Leichtigkeit  und  Schnelligkeit,  als 
wenn  wir  einen  Finger  ausstrecken  ; es  ist  uns  völlig 
einerlei,  oh  wir  unter  allen  diesen  Befehlen,  welche 
zu  unserer  Sprache  nöthig  sind,  noch  die  oben  ge- 
nannten 170  Muskeln  hei  jedem  Fusstrltte  in  Wirkung 
bringen  oder  nicht,  und  den  Einfluss  unsres  "Willens 
mittheilen , das  heisst , oh  wir  während  des  Gesprächs 
gehen  oder  sitzen.  So  gross  ist  die  Leichtigkeit  der 
"Wirkung,  dass  es  uns  seihst  unbegreiflich  vorkommt, 
dass  hierzu  nicht  mehr  erfordert  wird,  als  nur  ein 
Eindruck  unseres  "Willens;  ja  alle  diese  Befehle  unse- 
res Willens  hemmen  unsern  Geist  so  wenig  , dass  wir 
im  Stande  sind,  in  demselben  Augenblicke  eine  noch 
grössere  Menge  Eindrücke  und  Wahrnehmungen  zu 
empfangen,  als  die  Menge  der  Befehle,  welche  von 
uns  ausgehen. 

Wir  fühlen  z.  B.  den  Boden , worauf  wir  gehen 
und  dessen  Ungleichheit,  die  angenehme  Wärme  der 
Sonnenstrahlen,  den  Eindruck  des  Windes  und  jeden 
Reiz,  wo  er  auch  auf  unsern  Körper  wirken  möge.  ir 
sehen  ungeachtet  der  Menge  von  Willensäussernngen 


mul  Eindrücken,  mit  derselben  Leichtigkeit  tan- 
sende  der  uns  umgebenden  Gegenstände;  wir  unter- 
scheiden die  Farben,  nehmen  den  verschiederien  Ab- 
stand wahr,  bemerken  die  schnelle  Bewegung  eines 
fliegenden  Vogels,  erkennen  die  uns  bekannten  Stellen 
und  die  Menge  der  Gegenstände,  die  durch  Millionen 
Strahlen  in  unsern  Augen  abgebildet  werden,  und 
welche  wir  selbst,  ohne  zu  denken,  dass  es  diese  Gegen- 
stände sind,  nicht  wahrnehmen  können;  wir  hören 
während  des  Gesprächs  nicht  allein  unsre  eigne  Stimme, 
sondern  zugleich  eine  Menge  anderer  Töne  ohne  Hin- 
derniss, den  Gesang  der  Lerche,  das  Geläut  der  Rin- 
der, das  Rufen  des  Landmannes;  wir  riechen  die  Aus- 
dunstung und  die  Gerüche  der  Blumen,  und  dennoch 
verhindern  diese  zahllosen  Eindrücke  und  Willensäusse- 
rungen, welche  alle  gleichzeitig  nach  dem  einen  Mittel- 
punkte, unserer  Seele,  ein-  undausströmen,  uns  keines- 
wegs unsre  Gedanken  auszusprechen  ; ja  wir  denken  wäh- 
rend dieses  Gesprächs  noch  viel  mehr,  als  wir  ausdrücken 
können.  Hierzu  müssen  wir  nun  noch  die  Millionen  Wör- 
ter rechnen,  die  Gedanken,  Sachen,  Personen,  Ereig- 
nisse, Bilder  und  was  wir  noch  sonst  alles  in  unserem  Ge- 
dächtnisse tragen.  Dies  alles  geschieht  dennoch  mit  einer 
Ordnung  und  Leichtigkeit , als  wenn  nur  eine  Willens- 
äusserung  sich  zu  erkennen  gäbe , oder  nur  ein  Finger 
gebogen,  oder  nur  ein  einzelner  Eindruck  emijfangen 
würde.  Wem  schwindelt  nicht  bei  der  Vorstellung  die- 
ser unbegreiflichen  Menge  und  Verbindung  von  Wirkun- 
gen, die  in  einem  Augenblicke  ohne  Unordnung  von  einem 
Anfangsgrunde  ausströmen  und  In  ihn  wieder  zurück- 
stromen?  Wo  finden  wir  in  der  ganzen  Natur,  in  der 
Anziehungskraft,  in  dem  Galvanismus,  ja  selbst  In  der 
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Nervenkraft,  welche  doch  jeden  Eindruck  einzeln 
überhringt,  etwas  Aehnllches  oder  nur  einige  Analogie 
dieser  undenkbaren  gleichzeitigen  Tliatigkeit  unserer 
Seele?  Die  Nervenkraft,  woraiu  obengenannte  Schrift- 
steller die  Seele  erklären  wollen,  hat  nichts  von  dieser 
Verschiedenheit;  die  Nervenfäden  jedoch,  welche  unsrer 
Seele  das  Gefühl  überbringen,  sind  abgeschieden  von 
denjenigen,  welche  die  Willensäusserungen  von  ihr  zu 
den  Muskeln  leiten.  Durch  Untersuchungen  bt  in  un- 
sern  Tagen  überzeugend  bewiesen  und  von  Allen 
anerkannt,  dass  ein  Nervenfäden,  der  zur  Bewegung 
dient,  gefühllos,  das  heisst,  nicht  im  Stande  ist, 
gleichzeitig  einen  Eindruck  nach  und  von  der  Sech: 
zu  leiten , so  dass  selbst  das  Quetschen  oder  Durch- 
schneiden eines  solchen  Fadens  nicht  empfunden  wird  ; 
er  kann  abo  nur  ^E  i n e Wirkung  hervorhringen , und 
darum  sind  verschiedene  Nervenfäden  für  das  Gefühl 
und  für  die  Bewegung.  Wie  sparsam  liätte  uns  die 
Natur  begabt  , wenn  den  Eigenschaften  dieser  Kraft 
zufolge,  jede  Wiikung,  z.  B.  das  Denken  und  Wahr- 
uehmen  ruhen  müsste,  während  wir  eine  andre  Tha- 
tigkeit  verrichten,  z.  B.  nur  einen  Finger  biegen? 

Muss  denn  nicht  Jeder  erkennen,  dass  unsere  über- 
sinnliche Seele  hier  für  sich  allein  und  mit  nichts  in 
der  Natur  zu  vergleichen  da  steht?  Wer  kann  hier 
noch  Eigenschaften  von  Stoff  in  Zeit  und  Raum  finden, 
oder  durch  dieselben  die  unnennbaren  gleichzeitigen 
W^irkungen  erklären , die  mit  Blitzesschnelle  nach  und 
von  allen  Seiten  aus  diesem  Mittelpunkt  ausströmeii 
und  dahin  zurückgehen  ? Was  streitet  z.  B.  mehr  ge^en 
alle  Vorstellungen  von  Körperlichkeit,  als  dieses,  dass, 
jemehr  wir  den  Vorrath  von  Sachen  und  Vorstellungen 


in  unserm  Gedächtnisse  vcrgrösscrn , sic  desto  leichter 
ilarin  Raum  finden.  Dieses  steht  mit  einer  Vorstellung 
von  Körperlichkeit  in  Widerspruch.  Doch  ist  dieses 
ilcr  Fall  beider  Geistesoperation,  welche  heim  Einüben 
wirkt.  Nein!  der,  welcher  glaubt,  dass  die  kalte  Na- 
turlehre (siehe  S.  43.)  alle  Ideen  einer  unkörperlichen 
und  unsterblichen  Seele  verlacht  und  ihnen  widerspricht, 
wird  durch  seinen  eigenen  Richter  widerlegt  und  ver- 
urtheilt,  und  auf  ihn  ist  der  grosse  Ausspriieh  von 
Baco  de  Verulam  anwendbar: 

Philosophia  obiter  libata  a Deo  abducit , prqfundius 
haiista  ad  euni  reducit. 

Anmerk.  (VII.)  p.  31.  Die  Seele  selbst  wird  nicht 
krank , dies  würde  ihre  Körperlichkeit  beweisen. 

Man  nimmt  gewöhnlich  das  Wort  Seelenkrankheit 
in  zwei  verschiedenen  Bedeutungen.  In  der  ersten, 
welche  die  moralische  ist,  versteht  man  gewöhnlich, 
darunter  jenen  Zustand,  in  dem  die  höheren  Kräfte, 
die  Vernunft,  die  niederen  nicht  beherrschen.  Hier 
sind  wir  der  Sclave  unserer  Neigungen.  Hiervon  soll 
nicht  die  Rede  sein.  — In  der  zweiten  Bedeutung  versteht 
man  darunter  die  unregelmässige  Wirkung  oder  Erschlaf- 
fung der  Seclenkräfte,  wie  in  Geisteskrankheiten,  und 
hier  behaupte  ich,  dass  dieser  letzte  Fall  bloss  als  eine 
V irkung  des  Körpers  auf  die  Seele  angesehen  wer- 
den muss. 

Viele  Schriftsteller  halten  Geisteskrankheit  für  Sce- 
Icnkrankheit,  und  Heiaroth  geht  so.  weit,  alle  Geistes- 
krankheit für  eine  Folge  von  Schlechtigkeit  und 
Sünde  zu  halten,  und  enthlödet  sich  niclit,  diese 
Unglücklichen  , die  bereits  genug  zu  beklagen  sind, 
auch  noch  für  schätidlicli  und  für  verbrecherisch  za 


5ü 


halten  * **)).  Die  meisten  Schriftsteller  gründen  ihre  lle- 
hauptung  auf  das  Entstehen  von  Geisteskrankheit  aus 
Leidenschaften,  und  die  Aehnlichkeit  zwischen  heftigen 
Leidenschaften  und  einigen  Arten  von  Geisteskrank- 
heit ♦*);  al>er  warum  folgt  denn  nicht  auf  jede  Leiden- 
schaft Geisteskrankheit?  Im  Gegentheil,  wer  die  Wir- 
kungen der  heftigen  Leidenscliaften  auf  den  Körper 
kennt,  wird  leicht  ziigeben , dass  durch  dieselben  kränk- 
liche Wirkungen  in  dem  Körper  entstehen  können , 
die  nach  dem  Verschwinden  der  Leidenschaften  blei- 
ben und  mit  der  Zeit  in  der  Seele  fremde  Ein- 
drücke verursachen.  Die  verschiedenen  Constitutionen 
haben  für  diese  kränklichen  Anfälle  eine  verschiedene 
Empfänglichkeit,  und  deshalb  sehen  wir  so  oft  Geistes- 
krankheit in  einer  Familie  Vorkommen.  ■ — Wäre  Lei- 
denschaft allein  der  Anfangsgrund  von  Geisteskrankheit, 
dann  würde  gewiss  der  hitzigste  und  lebhafteste  Mensch 
am  ersten  geisteskrank,  welches  jedoch  nicht  der  Fall 
ist.  Entsteht  dennoch  in  einem  vollblütigen , starken 
Körperbau  nach  einer  heftigen  Leidenschaft  Geistes- 
krankheit, die  sich  zur  Easerel  steigert,  dann  sehen 
wir  nicht  selten,  dass  einige  am  Kopfe  angebrachte 
Blutegel  die  ganze  Geisteskrankheit  in  einem  Augenblicke 
beseitigen.  Haben  diese  nun  die  Seele  selbst  verändern 
oder  eine  Seelen krankhelt  vertreiben  können , oder 
die  Leidenschaften  eingesogen?  Gewiss  nichts  Andres 


*)  Lehrbuch  der  Störungen  des  Seelenlebens.  i.Th.  Capi- 
tcl  3.  4-  Pag.  23 — 3i.  Pag.  179.  und  an  vielen  andern  Stellen. 

**)  Siehe  unter  Anderem  T.  Ermerins  Dissert.  Med.  de 
auimi  pathematibus  morborum  mentalium  causis  praecipuis. 
Liigd.  Bat.  1829. 


liaheii  sic  gellian , als  dass  sie  durch  das  Wcgneliinen 
des  iiherflüssigeu  iind  im  Gehirne  nachtheilig  wirkendeu 
Blutes  die  körperliche  Ursache  der  Geisteskranklieit 
aufliohen.  Aber  auch  die  Erscheinungen  lehren  dt^ut- 
lich,  dass  hei  Geisteskrankheit  ein  fremder  Ein- 
druck auf  die  Seele  und  keine  Seelenkrankheit  seihst 
statt  findet.  Diese  fremden  Eindrücke , welche  aus 
einem  kränklichen  Körper  entstehen  , können  die  Vor- 
stellungen verwirren  oder  verkehrte  Empfindungen  her- 
vorhilngen,  oder  auch  durch  den  kränklichen  Zustand 
dei  Werkzeuge,  das  ist,  des  Gehirns,  können  die 
W irkungen  des  Geistes  gehemmt  oder  unterdrückt  wer- 
den. Ein  verkehrtes  Gefühl  kann  irre  leiten,  und  des- 
halb kann  eine  Hauptvorstellung  alle  anderen  unter- 
drücken, so  dass  der  Kranke  durch  eine  farbige  Bi'illc 
sieht,  durch  die  auch  unser  Denkvermögen  zu  verkeil rten 
Schlüssen  veranlasst  wird,  wie  z B.  Im  Traume  ; aber  das 
Denken  seihst  bleibt  doch  wirksam,  und  die  Geisteskran- 
ken fühlen  gewöhnlich  selbst  den  Widerspruch  , in  wel- 
chen sic  durch  Mangel  an  Bedachtsamkelt  verfidlen,  wo- 
von man  eine  Menge  Beispiele  hat.  Einen  Geisteskran- 
ken, der  sich  für  den  Messias  ausgab  und  mir  sagte, 
dass  er  schon  vor  Adam  gelebt  habe,  fragte  Ich  nach 
seinem  Stande,  worauf  er  mir  sagte,  er  sei  Kut- 
scher gewesen,  zu  Utrecht  geboren  und  52  Jahre 
alt.  Auf  meine  Frage,  wie  er  denn  vor  Adam  hätte 
leben  können,  fühlte  er  augenblicklich  diesen  Wider- 
spruch und  suchte  sich  damit  herauszureden , dass  er 
damals  schon  als  Geist  bestanden  habe.  Zuweilen  be- 
ruht in  der  Anwendung  eines  solchen  Widerspruchs  die 
ganze  Heilung.  W^enn  die  Ursache  der  Krankheit  aus 
dem  Körper  cnlfornl  ist,  bleibt  der  so  zur  Gewöhn- 


heil  gewordene  liefe  Eindruck  noch  ^volll  in  dem  üei- 
sle  forlljcslehcn  , und  dann  erst  kann  inan  auf  eine 
psychische  Weise  durch  einen  slarkcn  Eindruck , durch 
Ableilung  u.  s.  w.  einen  Geislcskranken  heilen,  wel- 
ches im  Anfänge  der  Krankheit  niemals  gelingt,  da 
dann  alles  Reden  vergehlich  ist,  selbst  Misstrauen  er- 
weckt, wodurch  man  die  körperliche  Krankheit  selbst 
nicht  wegreden  kann.  — Ein  Geisteskranker,  der  sich 
für  den  Messias  hielt,  und  an  dem  ich  bereits  viele 
Mittel  versucht  batte,  drang  sehr  stark  bei  mir  dar- 
auf, ihm  seine  Freiheit  zu  geben,  worauf  ich  ihm  in 
einem  sehr  bestimmten  Tone  zu  erkennen  gab  , dass 
ich  ihn  nimmer  freilassen  würde,  so  lange  er  sich  für 
den  Messias  hielte,  indem  es  in  diesem  Falle  unnö- 
thig  sei,  da  er  dann  Ja  die  Kraft  besitzen  müsse, 
durch  die  Mauern  zu  laufen.  Diese  unerwartete  Rede 
machte  auf  ihn  Eindruck,  er  fühlte  so  tief  seine 
Ohnmacht,  dass  er  mir  ganz  erschrocken  bekannte, 
■w'ie  er  jetzt  erst  einsähe,  nichts  mehr  als  ein  ande- 
rer Mensch  zu  sein,  und  von  diesem  Augenblicke  an 
w'ar  er  genesen.  Wären  sein  Urlbeil  und  seine  höheren 
Kräfte  nicht  irre  geleitet,  sondern  selbst  krank  gewe- 
sen, so  würde  das  von  mir  Gesägte  wenig  genützt  haben. 

AVenn  körperliche  Ursachen  die  Seele  krank  machen 
können,  wo  sind  dann  die  Gränzen  der  Wirkung  dieser 
Ursachen?  dann  kann  ich  durch  einige  Gran  Opium 
in  der  Seele  eine  Krankheit  bewirken  , und  müsste 
dann  eine  grössere  Menge  Gift  diese  Krankheit  nicht 
so  sehr  steigern,  dass  mit  dem  Leben  auch  die  Seele 
selbst  erläge  und  vernichtet  würde?  Dies  scheint 
schon  Cicero  gefühlt  zu  haben  , der  in  seinen  Quaestio- 
ncs  Tusculaucac  bereits  dagegen  anführt;  ,,Suut  enim 


«gnoranlis,  quum  de  aeternitate  aniinoruni  dicatur,  de 
mente  dici,  quae  omni  turljido  motu  semper  vacet, 
non  de  parlihus  ils,  in  quibus  aegritudines,  irae,  libi- 
dinesque  versentiir : qnas  is , contra  quem  baec  dicun- 
tur , semotas  a mente  et  disclusas  putat.  ” Tuscul. 
quaestion.  libri  I.  Cap.  XXXIII. 

An  merk.  (VIH.)  Pag.  33.  Zunehmende  Klarheit 
des  Geistes  beim  Verschwinden  der  Lehenskrcifte. 

Auch  diesen  Beweis  über  den  Unterscliied  zwischen 
Seele  und  Nervenkraft , so  überzeugend  er  nach  meiner 
Meinung  ist,  liat  man  hinweg  zu  raisonniren  gesucht; 
Jahn  *),  Friedreich  u.  A.  **)  suchen  dies  als  eine,  kurze 
kränkliche  Aufregung  der  Nervenkraft  eines  Theils  des  Ge- 
hirns zu  erklären,  und  vergleichen  es  mit  dem  Entstehen 
der  Zuckungen  vor  dem  Tode,  die  entständen  wenn  eine 
krankhafte  Einwirkung  auf  einen  andern  Theil  des  Gehir- 
nes statt  fände,  so  dass  es  also  von  einem  zufälligen  Ein- 
drücke auf  diese  oder  jene  Stelle  des  Gehirns  ahhinge,  oh 
ein  Kranker  seine  Geisteskräfte  zurückempfangen  oder 
sein  Leben  In  Krämpfen  endigen  soll.  Wer  inzwischen  un- 
parthciisch  und  mit  Sachkenntniss  nrtheilt,  kann  der  hier- 
mit übereinstimmen  und  muss  er  dies  nieht  als  eine  ge- 
zwungene Erklärung  betrachten?  Bei  einer  kränklichen 
Aufregung  des  Gehirnes,  z.  B.  im  Fieber,  sehen  wir 
plötzlich  Heftigkeit  und  Verwirrung  von  Ideen , aber 
niemals  die  anhaltende,  stille  Geisteserhabenheit , die 
stets  vorhanden  ist,  wo  der  Verstand  vor  dem  Tode 
zurückkehrt , niemals  die  Erhöhung  und  Veredelung 


*)  Friedreich,  Magazin.  i83o.  III.  Heft.  P.  78. 

**)  Fr  ied  re  ich,  Diagnostik.  P.  365. 


<lor  slUlichen  Principicn,  die  crljühcln  Liehe  lu  V'er- 
AvamUeii , welche  sie  vor  wenigen  Augenblicken  in  deli- 
rireiuler  Raserei  noch  hassten,  die  vollkommene  Gesin- 
nung zum  Vergehen  eines  wesentlich  oder  eingebildet 
erlittenen  Unrechts,  niemals  die  vollkommene  Üntcr- 
werfung  unter  die  Anordnungen  der  V^orsehung  , das 
Geringschätzen  irdischer  Leidenschaften,  die  oft  früher 
so  stark  hervortraten , die  Voraussicht  eines  glückli- 
chen Wechsels,  welches  alles  ich  so  manchmal  bewun- 
dert habe.  Eine  Ruhe  endlich,  welche,  wie  in  dem 
angegebenen  Falle  einige  Tage  fortdauerte  und  mit 
einer  sehr  steigenden  Klarheit  hei  Verminderung  aller 
körperlichen  Wirkungen  anhielt,  streitet  gegen  alle 
Beobachtung  .von  kränklich  - lokaler  Aufregung  und 
gegen  den  Kampf  der  Kräfte  vor  dem  Sterben,  Sind  auch 
die  Wirkungen,  z.  B.  krampfhafte  Zuckungen,  womit 
Jahn  diese  Klarheit  vergleicht,  ungestüm  und  abgehro- 
clieu , oder  bringen  sie  auch  verwirrte  Ideen  und  De- 
lirium hervor,  so  zeigt  sich  in  diesem  Falle  diese  unwill- 
kürliche physische  W ii’kung  ohne  Bewusstsein  der  Seele. 
Die  Werkzeuge  sind  in  eine  solche  Unordnung  gerathen, 
dass  die  Seele  keine  Eindrücke  empfangen,  noch  mit- 
theilen kann.  Aber  wie  sehr  unterscheidet  sich  dieses 
von  der  erhabenen  Ruhe  des  Geistes  und  der  Erhaben- 
heit der  edelsten  Empfindungen,  die  wir  beschrieben 
haben.  Warum  ist  hierbei  niemals  Wahnsinn  oder 
Delirium  , sondern  eine  solche  gesteigerte  Klarheit  und 
so  entwiekelte  Geisteskraft,  wie  wir  sie  wohl  in  den 
gesunden  Tagen  dieser  Personen  nimmer  vermuthet 
hätten?  — Warum  sehen  wir  hier  denn  nicht  das 
Erwachen  einiger  Geisteskräfte,  z.  B.  des  Gedächtnis- 
ses ohne  Urtheil?  W’^nrum  findet  von  Allem  das  Gegen- 
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flieil  statt,  als  weil  in  clei’  Tliat  die  hölieren  ohne  die  nie- 
deren Geisteskräfte  nicht  wirken  können:  das  Urtheil 
wii  kt  nicht  ohne  das  Gedächtniss.  Ehen  so  unstatthaft  ist 
die  Erklärung  von  Jahn,  wenn  er  vorausselzt,  dass  z.  B. 
bei  Gehirn  Wassersucht  das  Wasser  durch  ein  Fieber 
kurz  vor  dem  Tode  aufgesogen  und  nusgeschieden 
werde  und  dadurch  Geistesklarheit  entstehe  *).  In  dem 
von  uns  angeführten  Falle  war  das  Gehirn  nach 
dem  Tode  durch  eine  ausserordentliche  Quantität  Was- 
ser ausgedehnt,  welche  mehrere  Pfunde  betrug  und  die 
Höhlen  des  Gehli’nes  ganz  ausfüllte  und  auseinanderge- 
trlehen  hatte.  Diese  Einwendung  wird  überdies  durch 
die  Beobachtungen  einer  zurückkehrenden  Klarheit  des 
Geistes,  bei  organischem  Fehler  des  Gehirns,  als  Ex- 
welchung,  Verhärtung,  krebsartige  Geschwülste  u.  s.  w., 
welche  vor  dem  Tode  nicht  verschwinden  konnten, 
widerlegt,  welche  Fälle  mir  seihst  vorgekommen,  und 
auch  durch  verschiedene  Schriftsteller  beschrieben 
worden  sind  **).  Diese  Klarheit  steigert  sich  zuweilen 
bei  Kranken  zu  den  so  bemerkenswerthen  Erscheinun- 
gen von  Vorgefühl,  besonders  von  ihrem  eigenen  heran- 
nahenden Ende,  wie  sehr  sie  auch  unter  dergleichen  Um- 
ständen gewöhnlich  besser  scheinen  und  alle  Schmerzen 
aufliören  oder  abnehmen.  Auch  andere  mühsam  zu  erklä- 
rende Ercheinungen  von  Vorgefühl  werden  zuweilen 
wahrgenommen , die  an  die  höheren  Erscheinungen  des 


■*)  F r ic  tl  r e i c li , Magazin,  a.  a.  0.  P.  79. 

**J  BlirdacJi,  vom  Baue  und  Leben  des  Gehirnes.  Leip- 
zig. 3.  B.  P.  i85.  und  die  darin  angeführten  Schriftsteller.  Siehe 
auch  sein  treflliches  Werk  : die  Physiologie  als  Erfahrungswis-, 
sensrhaft.  3.  B.  P.  614.  seq. 
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Älagnetismus  erinnern  *).  Dies  erkennt  Jahn  seiküt 
an  **),  doch  sucht  er  dieses  durcli  eine  höhere  Aul- 
TTallung  des  Ihierischcn  lustincts  zu  erklären.  Ist  dies 
tvahr,  dann  müsste  ich  die  Kräfte  des  Instincts  über 
die  der  freien  Seele,  und  das  Thier  über  den  Men- 
schen stellen.  Der  allein , der  ohne  einige  vorgefasste 
ÜMeinniiEC  diese  Erscheinungen  bei  Sterbenden  ivahr- 
nimmt  , und  diesen  hoben  Flug  des  Geistes  ansebaut, 
kann  fühlen  , ob  hier  der  Instinct , das  Thier  oder  die 
frei  iverdende  Seele,  das  denkende,  fühlende  und  ban- 
delnde Princip  ist,  welches  gleich  der  untergebenden 
Sonne  ihre  letzten  Strahlen  verbreitet. 

Auch  die  Lebenszeit  macht  keinen  Unterschied  in 
diesen  Erscheinungen  eines  klarselienden  Geistes.  Rom- 
herg  führt  eine  Beobachtung  von  Scheuclizer  an  ***),  die 
einen  Greis  von  109  Jahren  betrifft,  der  in  den  letz- 
ten Jahren  seines  Lebens  in  Blödsinn  verfallen  Avar. 
Einige  Tage  vor  seinem  Tode  kam  er  zu  A'ölligem  Ver- 
stände. Nach  der  Oeffuung  des  Schädels  fand  man  die 
Gehirnhäute  verändert  und  härter,  das  Gehirn  so- 
wohl äusserlich  als  in  den  Höhlen  mit  asser  ange- 
füllt und  viel  weicher  als  gewöhnlich. 

Auch  Zeit  und  Ort  machen  hierin  keinen  Unter- 
schied. Wir  haben  bereits  bemerkt,  dass  von  den  älte- 
sten Erzvätern  dergleichen  Erscheinungen  aufgezcicb- 
netsind;  dasselbe  erzählt  Cicero  ****)  und  Imi  den  beu- 


*)  Burdach,  Pliysiol.  a.^a  0.  P.  6i4- 

**)  Fried  reich,  Magazin,  a.  a.  0.  P.  So. 

***)  A.  Marshall,  Untersuchungen  des  Geliirns  ini  \V  ahn- 
sinn.  Berlin  i8ao,  in  Nota  Pag.  loo. 

•*")  De  Divinatione.  Libr.  i.  Cap.  Jo. 
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ligen  Sdiriftstellern  findet  man  eine  Menge  Beispiele 
von  diesen  merkwürdigen  Erscheinungen  ; ja  die  Erfah- 
rung liat  mich  gelehrt,  dass  hei  Geisteskranken,  vor- 
züglich chronischen  , wo  eine  langsame  Auszehrung 
statt  findet  und  die  kränklichen  Wirkungen  des  Kör- 
pers mehr  sich  hinziehen  und  weniger  heftig  sind,  diese 
hanerkenswerthe  Erscheinung  selten  fehlt , welche 
auch  oft  hei  andern  Krankheiten  wahrgenommen 
wird.  Obgleich  diese  höchst  wichtige  Erscheinung  hö- 
licre  Kräfte  der  Seele  durchschimmern  und  verrau- 
then  lässt , und  sie  für  den  aufmerksamen  Beobachter 
höchst  wichtige  Ansichten  von  der  Zukunft  erölfnct,  so 
nehmen  wir  von  derselben  hier  dennoch  gewiss  nnr 
die  geringste  Seite  wahr,  und  wir  können  mit  Jean 
Paul  sagen : ' 

„Es  glebt  eine  wichtige,  ungeheure  Weltgeschiclile, 
die  der  Sterbenden:  aber  hier  auf  der  Erde  werden 
uns  Ihre  Blätter  nicht  aufgcschlagen,  ” *) 


*)  Erinnerungen  aus  den  schönsten  Stunden  meines  Lebens. 


1 


/■ 


ti.onn,  gedruckt  bei  Carl  Georg i. 
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